
Zur Theologie der Christusmystik
Gregors VO Nyssa

Von Alo1s1us Lieske

Origenes ist der überragenden Bedeutung, dıe das
hohere Gebetsleben 1m Autbau SC1INCS theologischen Systems
geniebt, und der lebendigen Innerlichkeit glutender (hr1-
stusliebe, die AUS seinen Kommentaren un seinen Homilien

unNs pricht, der ErSie grobe Änfang e1ner Theologıe
christlicher Frömmigkeit un ustik. en auch hereits
VOT inm ippolyt! un Klemens VOIM Alexandrıen? auTt diıe
entscheidende Bedeutung hingewiesen, die (Ginosis und NO-
eres Gebetsleben TUr die Bildung innigerer Christusgemein-
oschait aben, ist C doch, hei dem S1C iıhren tieferen
gnadentheologischen 1nn erhalten als seinshattier Ausdruck
des geheimnisvollen Wirklichkeitszusammenhanges zwıschen
dem en des Gottmenschen un unserer christlichen Ex1-
StenzZ., rst be1i ihm WwIird das Geheimniıs UNSeTeTr gnaden-
haften Gotteskindschat ausdrücklich aut die Teilnahme
der ewigen trinitarıschen Sohnschait und innergöttlichen
Zeugung zurückgeführt * un mystische Erkenntnis der
Liebesgemeinschaft als wirkliche Logosvereinigung geschaut.
Ähnlich Ww1e der Sohn mi1t dem aut TIun der ewigen
Zeugung in Erkenntnis un 1e vereıint 1st die
Wirklichkeit des Sohnes besteht eben ın nıchts anderem als
der liebenden au des Vaters nehmen auch WITr ın
Glaube, (inosis un 1e en des Eingeborenen Soh-
110S$ teil und ZW dr der Gestalt SE1INCS Lebens, 1n der WITr
ihn ertassen*t. Entfalfung des einfachen aubens NO-
erer Erkenntnis 1st darum mystische Brautgemeinschait
mit dem göttlichen WOorfT, ist e1n ’ geheimn1svoll üuüber-
geschichtlicher Inkarnationsprozeh des ew1igen Wortes Denn
auch 1n uUuNnNs wıird wiedergeboren, leidet un stirbü, wird
verklärt, DIS WITr ın ınm m1T dem ater vereint sind iın der
Vollendung der Logosförmigkeit, der au (Joh Kom
1 GCS 20, 15 If.)
JI Bonwefisch, Hippolyis ommentar ZU oNnNen-I-Iippolytfi bes. In seinem Hoheliedkommentar 2! 1 1

lied ( Textie DL Unters 29} | 1902 |
Vgl VOT em das uch der TOomata, das aul Origenes’

Theologie der Mystik e1inen nicht geringen Einiluß ausgeuübt hat.
Zur dogmatischen Gesamitwerfung origenistischer 090S- und

Christusmystik siehe die Arbeit des Veriassers: Die Theologie der
Logosmystik bei rigenes, unster 1938
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Und doch bergen diese ersten leisen Anfänge einer MY-
stischen Theologie trinitarischer Religiosität un ristus-
gemeinschaft iın sich bereits den Iun ernstier Bedrohung:
Mit dem Versuch, die 1lefere Bedeutfung und den ökonomi-
schen Funktionsbereich des personalen göttlichen Wortes

erklären, geraten S1C 1ın Gefahr, das Wort hnlich
Plotins VOUG ZUTr bloBßen Offenbarungshypostase einer
OTZ monotheistisc gedachten, 1in absoluter Iranszendenz
thronenden er (LOVALC) ZUT Welt hin machen5. Ge-
wıß hatte Origenes SE1NECe Theologie der LOgosmystik N1IC
allein AUS diesen subordinatianistischen Anschauungen her-
dus entialtet Gerade die schrifttheologisch (Röm Ö, 9—1  i
Ö, 29) und patrıstisc (Gen I“ 26 T Qgut unterbaute Inbe-
zıehungsetzung UNSCTEOT gnadenhaften otteskindschait zZzu
Geheimnis der göttlichen Sohnschaft sicherte seiner Chri-
stusmystik weitere logische Existenzberechtigung. Weil
aber die subordinatianistisch-kosmologische esensdeutung
des ‚0gOS aut die Gestaltung se1iner Theologie der Mystik
einen nicht geringen Eintluß ausgeu e) diese
dogmatisch richtigen Otive doch schwach, die AnTtTänge
einer tieieren trinıtarıschen ystik VOr dem Abgleiten in
e1ine rein monotheistische Gottesmystik bewahren, als
jede Wesensverschiedenheit des Sohnes VO  - ater 1mM amp

den Ärilanismus VON der Kirche vVerwortien wurde.
Fur dıe Geschichte der christlichen ystik un (inaden-

theologie ist darum WeriIivo schen, W1C 11U Origenes’
Logosmystik ın der schöptferischen Begegnung miıt Gregor
VOMN ysSsa, dem 1eisien Kenner origenistischer Theologie,
umgestaltet und weiter enttfaltet WIrd. Scheint auch Eva-
grius’® Theologie christlicher Vollkommenheit origenistischer

SC1IN als dıe Gregors, ist letztlich doch NUur die
straitere Systematik der Theologie des groben Alexandri-
NeTS, die S1C als solche erscheinen äBt I irklichkeit ist
S1C teuer erkauftt UrcC die vereinseitigende Schema-
tisierung ori1genistischer Irrtumer un Unklarheiten, bietet
aber keineswegs die archiıtektonische E1TC un theO-
logischer Perspektiven, die das System des groben Alexan-
driners iın sich 1rg Wie dagegen Gregor VON yssa der

OVOC uınd EVOAC De princ I O; GCS Z 2 Joh Kom
2 > GCS 24, Zur neuplatonisch-kosmologischenWesensdeutung des Sohnes un ihrer theologischen Auswirkungvgl Lieske, d . ©2 180—216

Zu Evagrius Ponticus bes Hausherr, Le traıte de L’oralsond’Evagre le Pontique (RevAscMyst | 1934 ] 34—093, 13—170)Ferner V Balthasar, Metaphysik und Mystik des vagrius DPon-
ZAÄAM 14 | 1939 | S47
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spekulativste Trinitätstheologe unier den Kappadoziern ist
und den 21s des Origenes zugleich meisten 1n sich
aufgenommen nat, ist auch 1eisten erTiullt VonN der
Bedeutung des Gottmenschentums Tur christliches
Dasein un!: sSeine hoheren Entfaltungsstuien, das en
mystischer Gemeinscha der E1 miıt dem dreieinigen Gott
1m Geheimnis jungfräulicher 1

Theologische Beschreibung.
Es gıbt ohl iın der Liıteratur des kirc  ichen Altertums

keinen, der mit zarter Christusliebe und tTeinem Ver-
ständnis TUr relig1öse Innerlichkeit VO Geheimnis gnaden-
hafter Einwohnung Gottes un dem rauten Verkehr Christi
1n UNSOeTOeTr eE1IEe spricht, W12e Gregor VON Nyssa. Seine dS-

zetisch-exegetischen erKe, sSe1ne mystische Abhandlung De
ıta Moysıis, Se1n en der hl Makrina, VOT Cem aber die
Homilien SC1INCS Hohelied-Kommentars bergen CXTEe De-
zaubernd schlichter Einfalt und eiliger eihe, daß mMan
VOIl der relig1iöser ErTfahrung un persönlichster COQChr1-
stusliebe, die AUuS ihnen uns ın schuchterner Zurückhal-
LunNg spricht, geradezu überrascht ist

Im Mittelpunkt des religiösen Interesses Gregors STC
die 1ebende Schnsucht”? ach immer gröberer Vereinigung
miıt iın der vertraulichen Stille des Herzens? und immer
unmittelbarerem riahren der geheimnisvollen Christusge-
genwart, die WIr 1mM Leben der na 1n UuNSs Lragen., ber
die Verwirklichung dieser schnenden 1e  e ist LIUT in dem
Maße möglich, W1Ce WIr ın uNnNs die strahlende, geistdurch-
CUC Schönheit erstier paradiesischer NSCHAU SOW1@
die Herrlichkeit ıuınberuhrtiter Jungfräulichkeit und glutender
ottesliebe wiederherstellen1° Und iın dem ade, 1ın dem
alle irdische 10 un 21 Vielgeschäftigkeit 1ın der oe1e
verstummen 1, entfaltet sıch ın ihr iımmer tärker das Feuer
göttlicher Liebessehnsucht (E0mTA LVL ÖLOAÜEOEL ! 4 )
ach dem Besitz der eW1g ıunerreichbaren, göttlichen chön-
heit Hldkom. 4, 1057C). Denn weil die eel1le Gottes Bild
und amı 21n Gleichnis (ÖLLOLO LLO) Sseiner unvergänglichen
Schönheit ın sich räg (Hldkom. IL; 4, ott aber

Hldkom. 4, (65B; 714D ; A— EQWTLXOV nAVOC;
eb  Q 713D Val auch Horn, L’amour divin. Note SUT le mot
Tros dans Gregoire de Nusse (RevAscMyst | 1925 | 318—389).

Hldkom 4 7 NS ÜXNQATOU GUTCUYLAG ÖO WALOLEVNG, ÖL NC
KOÄÄDUWEVN TO Kvoio® WUXN EV  b d ITVEU LO YLWVETOL (Eph 41 S AÄAhnlich

eb  Q 765B
Ebd 44! 893
1dkom 4 > 189C ; 897B ; 1020C: 832B ; De Virgin. 6, 3732
1dkom 4 ? (13



488 Alo1is1us Lieske

eW1ge 10 (1 Joh 4, Ö: A4. selbst ist un strah-
en Schönheit, muß auch die ee1e die Eigenschaiten
der göttlichen atiur widerstrahlen, W1C sich 1mM las der
Strahl der Sonne spiegelt (46, 444 ) Darum wird die eele,
die sıch in jungfiräulicher 1C der unzugänglichen Llr=
schönheit nähert, gerade in ıhrer Gottesliebe schon (Hld-
kom I 4, un nımmt dıie Eigenschaften Gottes
iın dem ra in sich auft, W1C S1C ZUT göttlichen Schönheit
blickt (44, SOW1@ 21n Spiegel schoön 1st 1mM schoönen
Spiegelbi Und weil das Urbild göttlicher
Schönheit und 1 selbst keine (Girenzen ennt, ist auch
gerade die N1ıe ndende Schnsucht der 1 ach mystischer
Vereinigung mit ott und immer gröberer Er-
kenntnis des Geliebten das eigentliche Merkmal mensch-
licher Existenz ınd SC1INE wahre Vollendung!?

Durch die un der Stammeltern ist Wäar das ursprüngliche
Gottesbild nicht gänzlich ın uUunNs zerstört!®s. Der 1ST Selner OCI-

sten Schönheit beraubt und mit Sündenschmutz und schuldhaititer
oll darum die der eele kralit ihrer Gott-Begierde überlagert*

bildlichkeit mmanente Dynamik ZUTLC liebenden Gottesschau!® sich
wieder entfalten, mussen  AA S1C AdUs ihr völlıg entiiern werden.
Do  Z dieser Weg der Beireiung VOIlI den Schlacken der Ver
gänglichkei{16 und er ungeordneftfen 1e 1ST LIUT möglich ın
der na des auDbens, der Gefolgschaft des armen)“ und
gekreuzigien* T1SIUS Es ISt 21n steifes Absterben der Welt
(44, D > LST die Verwirklichung des Geheimnisses Christi ın
UNls, der noch Kreuze seine an über die Welt auUusS-
breitet (44, YC) und sich für s1e ın verströmender Liebe se1lbst
hingibt.

hne reale Verbindung mit r1Sstus, dem Gottmenschen,
1st dieser Weg ständiger Verwirklichung des Kreuzesge-
heimn1isses in UTIS unmöglich; 1n iıhr aher vollzieht sich 1n der
eele jenes Myster1ium wunderbarer Erneuerung und eben-
spendender Denn nımmt die eele 1mM Glauben
T1STIUS d1ie göttliche Liebe!?® un in ihr zugleic T1ISIUS

1% Toayo VQ TO QUTWC EYELV, (WC Z  n S ÄESLV SV TW XO  ®  AJ TO TAÄSOV
EYXEUV TNG aV OOTUNG MUTEWC TEAÄELOTNC BEOTIVS De ita Moysis 441
201C

De Virgin 26, 272D
De Beatitud 4 > A ® 1dkom 44,

15 De Inifant488  Aloisius Lieske  ewige Liebe (1 Joh 4, 8; 44, 845C) selbst ist und strah-  lende Schönheit, so muß auch die Seele die Eigenschaften  der göttlichen Natur widerstrahlen, wie sich im Glas der  Strahl der Sonne spiegelt (46, 44). Darum wird die Seele,  die sich in jungfräulicher Liebe der unzugänglichen Ur-  schönheit nähert, gerade in ihrer Gottesliebe schön (Hld-  kom. IV; 44, 833B). und nimmt die Eigerischaften Gottes  in dem Grade in sich auf, wie sie zur göttlichen Schönheit  blickt (44, 865C): sowie ein Spiegel schön ist im schönen  Spiegelbild (44, 863C).  Und weil das Urbild göttlicher  Schönheit und Liebe selbst keine Grenzen kennt, so ist auch  gerade die nie endende Sehnsucht der Liebe nach mystischer  Vereinigung mit Gott, (44, 777B) und immer größerer Er-  kenntnis des Geliebten das eigentliche Merkmal mensch-  licher Existenz und seine wahre Vollendung‘?.  Durch die Sünde der Stammeltern ist zwar das ursprüngliche  Gottesbild nicht gänzlich in uns zerstört!®s. Aber es ist seiner er-  sten Schönheit beraubt und mit Sündenschmutz und schuldhafter  4  Soll darum die der Seele kraft ihrer Gott-  Begierde überlagert*  bildlichkeit immanen  te Dynamik zur liebenden Gottesschau'® sich  wieder entfalten, so müssen sie aus ihr völlig entfernt werden.  Doch dieser Weg der Befreiung von den Schlacken der Ver-  gänglichkei  { und aller ungeordneten Liebe ist nur möglich in  e  der Gnade des Glaubens, i  n der Gefolgschaft des armen!” und  gekreuzigten*  8 Christus.  Es ist ein stetes Absterben der Welt  (44, 413D),  ist die Verwirklichung des Geheimnisses Christi in  uns, der noch  am Kreuze seine Hände über die ganze Welt aus-  breitet (44, 34  9C) und sich für sie in verströmender Liebe selbst  hingibt.  Ohne reale Verbindung mit Christus, dem Gottmenschen,  ist dieser Weg ständiger Verwirklichung des Kreuzesge-  heimnisses in uns unmöglich; in ihr aber vollzieht sich in der  Seele jenes Mysterium wunderbarer Erneuerung und leben-  spendender Fülle., Denn nimmt die Seele im Glauben an  Christus die göttliche Liebe!? und in ihr zugleich Christus  12  Toyoa ydo tO 0V0tws Eyew, s del Dehew Ev tO KOah@ _ TO ThEOV  EXEW  i ıns Avdownimc üosws rtekeELÖTNG EotTiV: De Vita Moysis 44,  301C  18  De Virgin. 46, 372D.  14  De Beatitud. 44, 1272A; Hldkom. 44, 1004D.  15  De Infant ... 46, 176A; Hldkom. 44, 889C; De Vita Moysis  44, 401D.  16 De An. et Resurr. 46, 93D.  A aln l 12 2 552€; De Beatiiud. 44 1200 —D,  18 De Vita Moysis 44, 348D; 365B—C; 413D; ENLYVOOLS TOU OTAU-  QwUEvtOoc: 349B.  19 H ydo dydan Sortiv 6 Osöc, xwdhs elonNTAL, Y ÖLı NC XOTA ıV  KlOTW Akldos IN XAOÖlc EYYEVOLEVN - -  NS Aydnınc to ßekoc: Hldkom.  44, 1044 .C.246 MO 1ldkom 44, 889C ; De ıta MOoysIis
4 9 4A01D

De AÄn eT Resurr. 4 7 3D
M In salm 11, I2 4 } 552Cr De Beatitud H4, 1200C—D

De ita Mouyusis 4 J 348 D ; 413 D; ETW VOOLG TOU \ LOLU-

QOVÜEVTOG : z49 B
“ YOQ O OLTE} SOTLV On (EOG, XO OC ELONTAL, ÖL TNG OTA INV

ITLOTLV AXLÖOC TY XOOÖLC EYVEVOLMEVN TNG ON OTENG TO BEAOG Hldkom
441 1044
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selbst in ihr Herz au1?29 12 1ist Ja 01  aDe seiner
O  ell, und der Eingeborene ist selbst der ©1 der Liebe,
den der ater dem Gläubigen 1NS Herz sendet?2! wird
S10 11UM selbst Zu strömenden orn göttlicher 1ebe, wird
Zu versiegelten Quell??, der dıe W asser göttlichen Lebens
geheimnisvoll in seinen Tieien 1rg

„Zu Dir, Du ue will ich e1len und den Gottestrank rinken,
den Du Dürstenden spendest. Aus. deiner e1Le, deren der der

geöffnet, 1äDt Du W asser Siromen, Ure das der T1N-
kende s<e1lbst wieder ZU ue wird, der 1NS ewlge en SPIUu-
cdelt““ Die eele centhält arum den, der in ihnren
Brunnen einströmt. S1e wird e1n Brunnhaus jenes lebendigen W as-(44
SCeT'5S, das VO Libanon STIrTrOmtL oder besser hinabrauscht 11 hri-
STUS Jesus?2> und 1n dem s1e. selbst teilnımmt Geheimnis des
innergöttlichen Lebens, das N1e versiegender ue und Grund
en Lebens isSt.

Gerade dieses OL1LV VO  z Quellgrund der begnadeten ee1e
ist tur G\uregors ustik charakteristisch?* Es Ze1g den STIar
dynamisch-lebendigen Zug SC1INCS theologischen Denkens
und zugleic SCINE beglückende Freude, das Geheimnis tran-
szendent göttlichen Lebens, das dem Quellgrund des Va-
ters UreW1g entstrOmt, 1L1UTMN gnadenhait iın seinem erzens-
grun selbst bergen dürten ährend Brunnen SONST
1Ur stehendes W asser 1ın sich bergen, entströmt un
gerade das ist das Seltsamste (TO TOVTOV NOAOUÖOEQTOV  ‘25) ihren
Tieien lebendiges W asser och auch hlierin ist S1C ıhrem
göttlichen Urbild, das auch heides ist, 1Ur hnlich geworden:
W asser uınd Quell?6. War das göttliche Wort der ue
dus dem WIr den Tun göttlichen assers schlürifen, un
wurden uUuNs schon die Apostel, dıe dus diesen göttlichen
assern schöpiten, ZU FlußB, Wäas wird uUuNSs ann erst der
TOM Gottes selbst se1in, Wenn schon e1ın Tropien ZUrE Ge-
burt VOIN Flüssen genugt (44, 1005B—C) So Springt das
göttliche eben, das der ater, der Sohn und der HI e1ls
1StT, der e1s aber ist dem, der die na empfT1ing,
ue des W assers, das zu ew1igen en rauscht?” iın

1ldkom 4 > 1085
21 Ebd 44, A — Uu. 1048D

1dkom q > 964C 23 Ebd 44, 977D
Hldkom. H4 {(80AÄ ; 801B ; 964D ; O7TIC; V

Balthasar hat ın seiner Übersetzung ausgewählter exXie dAUuSs

Gregors Hoheliedkommentar, die WIr hier und da beim ı1Lieren
VO Stellen benutzfien, gerade dieses OLLV als 1TLe gewählt: Der
versiegeltfe ue  » Salzburg 1939

“5 1’'00TtO ÖE TO TOVTOV NAQUÖOEMTOV (WDOTE TO WEV BAÜoc EYELV
TOU MOEATOC, TOU ÖE NOTOLOV TO ELIXLVNTOV : 441 977C

Ebd 44, 077C ott als TEN y TNG dELCOTAC ın der
pIS 26 (46 1108A) gehört N1IC Gregor, ondern Evagrıius.

27 unom. 45, ed Jaeger 234
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Uuns zu 1immer hoherer Erkenntnis un 1© Christi, 1M-
Mer unmittelbarerer Begegnung miıt ott 1m Herzensgrund,

immer mehr ineinander einzugehen, ott 1n die eEeIe
un die eeie iın Gott28, 1m Ersehnten selbst weilen
dürfen, SC ın sıch bergen (44 runken 1ın
eiliger Liebesverzückung mystischer Schau??

Ähnlich W1C Origenes VON geradezu eidenschaitlicher
Schnsucht ach unmittelbarer Erkenntnis Gottes durc!  utie
1StT, oltenbart sıich auch ın Gregors mystischer Theologıe eın
tast grenzenloser rang ach unmittelbarer Begegnung mit
dem göttlichen Bräutigam 1 Geheimnis der nade, DIS
selbst ın der ee1e leuchtend auigehe W1C der Sonnenball,
der mit der Pracht seiner rahlen den lanz der Sterne.
verlöscht (44, S0O8SB Darum ist en der Vollkommenheit
wesenhatit ufstieg uUuTe uTe (érci T WELGO XCLL N AOTEQE.
UNG X0 ÖLOLG AVABAOLG : 4 > 968AÄ Und doch ist 0S schwer, iın
Gregors Theologie der uystik einzelne Stuien CULLIC
unterscheıiden. Zwei Stufen aber lassen sich m1T einiger
GewiBßheit erkennen. Sind S1C auch VOIN ihm selbst nNıe als
ZWE1 verschiedene Ta mystischer Erkenntnis ausdrück-
lich bezeichnet, bieten sich doch Anhaltspunkte CNUG,
S1C voneinander unterscheiden.

Spiegelbilderkenntnis: ott äBt sich das ist
das eindeutige Zeugn1s e1INEeSs Johannes ( Joh 1 18) un
DPaulus (1 1iım O, 16) NiIC begreiten und ist geschöpf-
licher au unzugänglich®°. Ist darum auch uUNsSeTrTe Schn-
SUC. ott schauen, W1C ın sıch 1ST, unerIu  ar,
Dietet sıch der begnadeten e6le, die höherer Vollendung
gelangt iST, doch e1ne Möglichkeit, die strahlende Schönheit
es ın ihrer Jungiräulichen einher und 1e.
schauen. Einmal 1 Besıtz Christi ın uUNsSseTrTem Herzen;
„Schauen“‘ edeute Ja nach der Schriftt OoIt nichts Wel-
ter als „Haben ‘ ‘31, ott ist einheit, Leidenschafitslosigkeit
un reıiıne1i VON un Nehmen WIr darum ihnen teil,

en WIr ott selbst 1mM Spiegelbil uUuNnNserer ee1I0e ın
un  N IT1SIUS ist r S1C 1ın Herz gekommen.
„Schaut das e1C Gottes ist ın uns  ed (Euc 17;, ir 44,
1269C). ber das ist N1IC es Wie mMan die Sonne, 1
die man selbst N1IC schauen kann, doch 1mM Spiegelbilde OT -
blickt, wıird auch Gottes untiabbares Wort 1mM Gottes-

28 ETOYOQEL In OUO ELC AAn AO, €r &e  OC EV T WUXN YUVCLL MO ELC TOV (Deov WUuXN WETOLXLGETAOLNL } Hldkom OMEVOC,
Völker, Das Vollkommenheitsideal des rigenes, Tubin-

gen 1931, 104—108; Lieske, d. d. O 7 5il—
De Beatitud. H4,

31 De Beatitud. 4 »
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der ecele SIC  ar, wenn S1C sich mit seiner na
Von er un: gereinigt hat, W1e INa eiınen Spiegel VOTN
Ost beireit 397  a  er annn jeder, der eın Freines Herz hat
un d1e einhNner se1ner oe1le schaut, iın diesem Abbild das
göttliche Urbild selbst erblicken 1272B). Dieses Aut-
euchien Gottes 1in der makellosen Schönheit der Soele 1st
Dereıits teilweise Erfüllung der Seligpreisung des Herrn:
,, De 191 die reinen erzens S1Ind, enn S1C werden Gott
schauen‘‘ (Mit S 8, H4, 1269D). Es ist 1n beglückendes
Staunen VOT dem Geheimn1s Gottes 1M Herzen, e1n Sich-
bewußtwerden uUNSeTeTr (Gjottesnähe un Gnadenbevorzugung.
„Der Himmel wird VOIl Gottes and umtaßt Und
dennoch: den groben und gewaltigen Gotft, der die
Schöpiung iın SeINer and hält, niımmst Du aut In dır
WO und leidet N1ıC Enge. ‚Ich werde bei ihnen Woh-
NUNG nehmen.‘ Joh 14, 23)Zur Theologie der Christusmystik Gregors von Nyssa  491  bilde der Seele sichtbar, wenn sie sich mit seiner Gnade  von aller Sünde gereinigt hat, wie man einen Spiegel vom  Rost befreit. „Daher kann jeder, der ein reines Herz hat  und die Reinheit seiner Seele schaut, in diesem Abbild das  göttliche Urbild selbst erblicken‘“ (44, 1272B). Dieses Auf-  leuchten Gottes in der makellosen Schönheit der Seele ist  bereits teilweise Erfüllung der Seligpreisung des Herrn:  „Selig, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott  schauen‘‘ (Mt 5, 8; 44, 1269D). Es ist ein beglückendes  Staunen vor dem Geheimnis Gottes im Herzen, ein Sich-  bewußtwerden unserer Gottesnähe und Gnadenbevorzugung.  „Der ganze Himmel wird von Gottes Hand umfaßt ... Und  dennoch: den so großen und gewaltigen Gott, der die ganze  Schöpfung in seiner Hand hält, nimmst Du auf. In dir  wohnt er und leidet nicht Enge. ‚Ich werde bei ihnen Woh-  nung nehmen.‘ (Joh 14, 23) ... Hast du das einmal ge-  sehen, so wirst Du dein Auge auf nichts Irdischem mehr  ruhen lassen. Was 'sage ich? Der Himmel selbst wird Dir  In den Früchten  nicht wunderbar erscheinen‘‘ (44, 805D).  des Geistes, in der Liebe z. B., in geistlicher Freude und  ihrem Frieden tragen wir, wie einst S. Paulus Christi Wohl-  geruch (2 Kor 2, 15) in ums und besitzen so etwas, das  uns den Blick für das göttliche Wort ein wenig öffnet. Wer  aus seinem ganzen Leben gleichsam duftendes Nardenöl be-  reitet hat und vollkommen ward, kann zwar auf das gött-  liche Wort selbst wie auf die Sonne sein Auge nicht rich-  ten;  in sich selbst aber erblickt er es wie die Sonmne im  Spiegel. Denn die Strahlen jener wahren göttlichen Tu-  gend, die aus einem gereinigten Leben aus der Leiden-  schaftslosigkeit aufleuchten, machen uns sichtbar das Un-  sichtbare,  faBßlich das Unfaßbare und bilden in unserem  Spiegel .die Sonne ab (Hldkom. III; 44, 824B).  Gewiß bleibt auch die Seele auf dieser Stufe der Gottes-  vereinigung weiterhin zu schwach, seine geheimnisvolle Ge-  genwart unmittelbar zu erfahren oder ihn gar zu schauen,  wie er in sich ist., Und doch handelt es sich hier um eine  Stufe religiöser Erkenntnis, die das gewöhnlich menschliche,  kausale Erkennen Gottes aus seinen Werken (44, 1268C—  1269A) weit überragt, weil sie bereits eine hochentwickelte  Vollkommenheitsstufe des Gottesbildes in der Seele voraus-  setzt: Es handelt sich eben um keine durch schlußfolgern-  des Denken gewonnene Gotteserkenntnis, sondern um eine  Art vermittelter zwar, aber doch gleichsam intuitiver Er-  fahrung Gottes in der Rückwendung der Seele auf sich  selbst und ihre gnadenhafte Schönheit (44, 1272B). Weilast du das einmal Ge-
sehen, wirst Du e1iın Auge aut nichts Irdischem mehr
ruhen lassen. Was Sad«e ich” Der Himmel selbst WIrd Dir

In den rTuchtiennicht wunderbar erscheinen‘‘ (44 805D
des Geistes, iın der 1C B iın geistlicher Freude un
ihrem Frieden Lragen WIr, W1e e1inst Baulus COChristı Wohl-
geruch (2 KOor Z 19) 1n uUNSs und Desitzen eiwas, das
uUNs den 1C IUr das göttliche Wort e1in wen1g Öifinet Wer
AUS SeINem YJahzell en gleichsam duftendes ardeno De-
reıtet hat und vollkomme ward, kann ZW dr auTt das gÖött-
IC Wort selbst W1Ce aul die Sonne Se1in Auge nicht rich-
ten; ın sich selbst aber er  1C W1C die Sonne 1mM
Spiegel Denn die ranlien jener wahren göttlichen Iu-
gend, die dus einem gereinigten en dUuS der Leiden-
schaftslosigkeit aufleuchten, machen uns S1C  ar das Un-
sıiıchtbare, aBßlıch das Uniaßbare und hılden iın UNSerTem

Spiegel die Sonne aD Hl1ldkom. JEl 4 )
eW1 bleibt auch d1ie eele aul dieser uTe der Gottes-

verein1gung weılterhıin schwach, SCINE geheimnisvolle (Gie-
genwart unmıLielbar eriahren der ıhn Jar schauen,
W1e ın sich ist Und doch handelt sich hier eine
uUTe religiöser Erkenntnis, die das gewöhnlich menschliche,
kausale Erkennen Gottes dus seinen Werken (
1269A) weit überragt, weil S1C bereits 1nNe ochentwickelte
Vollkommenheitsstute des Gottesbilde 1ın der eele VOTaNLUS-

Es handelt sich eben keine UrcC schluBßfolgern-
des Denken gewonnene Gotteserkenntnis, sondern e1INe
Art vermittelter ZWAäTl, aber doch gleichsam intuitiver Er-
Tahrung Gottes ın der Rückwendung der eele aut sıch
selbst und ihre gnadenhafte Schönheit (44, 1272B). Weil
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eben die eele eDendes Spiegelbi ist (44, die
Schönheit des piegels aber VOIN dem ra der Vollkom-
menheit Dhängt, mit der se1in Urbild darstellt, muß
auch die er Vollkommenheit gelangte eele 1n sıch
ott selbst vermittelt sehen, Wenn S1C sıich selbst schaut
Das aber gelingt ihr UT, WEeNn S1C den mühseligen Weg
der Selbsterkenntnis und Selbsteinkehr 1n der GefTolgschait
Christi ist o den Weg der Beireiung
VOMN er Veräuberlichung (44 Bewegt sıch auch
Gregor iın den logischen Grundlagen seiner mystischen Spie-
gelerkenntnis völlig 1m Gedankengang Origenes??, bietet

doch ın der Darlegung der Spiegelerkenntnis eiwas, Wds
ber den groben Alexandriner hinausgeht, weil Gregor den
Charakter dieser vermittelten mystischen Erkenntnis Gottes
tärker herausarbeitet
au 1 mM Dunkel der ac War die VOTAaULUS-

gehende uTe des mystischen erKehrs 1mM Seelengrun des
erzens UrCcC die gnadenhafte Vermittlung des Gottesbildes
cCharakterisiert, omMmm das Dasein e1iner zweıten hoheren
uTe mystischer Gotteserfahrung, „„des Schauens Gottes 1m
Dunkel göttlicher Nacht‘‘, gerade iın dem Streben A Aus-
rTuC ede geschöptliche Vermittlung aul dem Wege VON
Bild und @1  aDe hnlıch W1e bei Origenes auszuschalten?3.
Es gıbt ohl Wwen1g of1ve, dıie VON Gregor mi1t solch pak-
kender Unmittelbarkeit persönlichster ErTahrung dargelegt
werden, W1C diese schmerzliche, UNSTIL  are Schnsucht ach
unmittelbarer au des Herrn 1m Geheimnis göttlicher
12 Zwar räg die ce10 T1SIUS bereits 1M Herzen.
Hingerissen VON der göttlichen Schönheit, die iın ihr aut-
leuchtete, glaubt S1Ce ın estlos beglückender Hingabe bis-
weilen 7 ihn Dereıits unmı1ıttelbar schauen Und doch
weicht dieses Bewußtsein seliger Geborgenheit immer WI1IC-
der der 1iLteren Erkenntnis VON Stückwerksein all ihrer
bisherigen Gotteserfahrung. Ein Gefühl gänzlicher Unwuür-
digkeit und armseliger Gottesferne komm über S1e, und ihr
Herz versinkt ın schmerzliche Trostlosigkeit (mnc WUXNG ÜUNKXOVLOL}
4, 892AÄ Was iıhr vorhin och groß erschien, ohe un

Zu Origenes vgl Lieske, d. O > bes 61—67; 0—138;147—151 Zu Plotin siehe Ärnou, Le Desir de Dieu dans la
philosophie de Plotin, Daris 1921, bes. 142—150; 211—217; Ma-
rechal, Etudes SUr la Psychologie des Mystiques, BParıs 037 IL,Des. 4—69; Söhngen, Das mystische Erlebnis iın Plotins Welt-anschauung, Leipzig 1923, Des SO—u

3 ÖOrigenes: val Hoheliedkom. I'I GCS 111 93, 17—26; 9 »17—206; 100, 2109 Lieske, &, Ol 45—091; Völker,
d. 0 ’ 98—116
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gleichsam seliger Besitz, wird Zum armseligen Gleichnis
dessen, Wäas S1C ersire wıird bloBer Ausgangspunkt lieben-
der Sehnsucht, ott schauen hne Vermittlung (n ÖL
XOTONTQOV TLVOOV XCLL EWPAGEOV, (7.)\.)\.(1. “OTtO NOOCONOV OANOÄQÜOOL TOV

KOAAOUG : 44 N1IC bloß ın der emeinscha mit i1hm
Uurc Horen (44, N1IC bloß soweift ıhre eigenen
Krätte gestatten, sondern W1e ın sich selbst ist (00X WC
WETEYELV ÖUVOTAL, QAN) (DC EXELVOG EOTLV } 4,

Mit dieser demütfigen Erkenntnis der ganzeh Armseligkeit g -
schöpflich begrifflichen Erkennens gegenüber der Grenzenlosigkeit
Gottes vollzieh sich hereits der Ersie 1NiIrı der eele iın das
Duırmkel göttlicher 11NSernis (la VUE * 4, Wie Del O0SCS
die wunderbare mystische Schau 1mM ergesdunkel der Nacht -
erst mit IC® anfing, dann aber Gott mit ihm 1m Wolkendunkel
Spricht, his er Gott se1lbst schlieBßlich 1mM uınkel schaut (Ev VVoOM@
TOV SOV DAEMEL : 44, vollzieht sich auch dieser letzie
ergdI14 ZUT ıunmittelbaren Erfahrung mystischer Gotftfesgegen-
wart ın äahnlichen drei Stufen Die rstie Erkenntnis Gottes Ist
1C| (Out  o TOU OXOTOUC ELG OC WETOAOTALOLG } ch Das jeiere
Verständnis otfes aber, das die eele durch die rscheinungen
hindurch ZUr unsichtbaren Natur ührt, 1St WI1e die Wolke, die das
Reich der rscheinungen überschattet (44 1000D) un das
Auge der eele auft das Verborgene hinlenkt. Die dritfe tufe
schlieBßlich ist der 1nirı iın die Abgründe der Gottesschau
ÜEOYVOOLO VEwOLA), der Finsternis, ın der ott weilt X0 24
1 44, 1001A) Hier versinkt alle Welt der Erscheinungen und
des Begriifenen. Nur das Dunkel des Unbegreiflichen bleibt (44,
317B; 380A), in dem der Heilige wohnt, der es 1n Feuer VOT-

zehrt, W aSs sich noch Erdhaftem T1ndet (44,
In diesem Dunkel göttlicher aCcC WwIird die Schnsucht

der eele ach ınmittelbarer au WIr  1C erfülltss WwWar
N1iC 1m Sinne Ce1nNnes vollgesättigten Verlangens (OTAOLW ÖE
LV“ TOU TOVOoU XCLL XOQOV OQOU% EINYYELAGTO : 44, ohl aber
1m Besitz e1ines Schauens, das gerade dıiıe unerfüllbare Gren-
zenlosigkeit der Schnsucht ist (44, H04A) S6 iın einem
Schauen seinNes Antlitzes, das enin N1ıe erlahmendes ehen
aul ihn 1st37 Denn er, der grenzenlos Unfaßbare, ent-
gleitet jedem Zugri{f endlichen Erkennens (44, 1028B).
Eın Schauen also, das ständi1iges Über-sich-Hinausschreiten

xod 20, Il 1dkom. H4, 892C; ML 77148 Vgl äahnlich De
ita Moysis 4, 317/B; Si2U: 2380Ä Der gleiche Gedanke Ds.-
Dionysius Areopag., MyusStT. eO ( 5l O 1033B Zum Begri{ff
der göttlichen aC 4 7 8921D)

De ita Moysis 4, 377B; vgl auch eb z76D und 1dkom
4, 989D EU  € TO A EOTOV %d)\7\409- e1lteres 1mM einzelnen vgl
bei Koch, Das mystische Schauen (  SC | 1898 | Des
405—409) über Diekamp, Die Gotteslehre des HI1 Gregor Vo  .

Ussa,
36

üunster 18906,
ita Moysıis 441 4O4  0 "Kıv TOUTO OVTOGC TOVU AAn OC LÖS  LV TOV

©EOv, EV tTO WY) ANEOaL TLOTE NC EMNLÜVLLAG TOV NOOC OUTOV AVOBÄENOVTO.
51 Hldkom 44,
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esagt®8, 1n Schauen, das zugleic 21n Nichtschauen ist 1m
Sinne eines ott ın Begrifien erfassenden Erkennens?®?? ‚, Wer
darum och EIWAaS dUus dem Bereich seiner TKenntiIinNıS 1Ur
ott hält, ist ereits gleichsam schon abgewichen VOoON dem,
der die wahre Wirklichkeit 1ST, seinem bloBßen chein-
bild un hat N1IC das en  d

Was ist demnach die au Gottes 1M mystischen Dunke!l
der göttlichen Nacht? Ein unmittelbares riahren der egen-
wart Gottes Das ergıbt sıich eUTLLC verbindet mMan De ıta
OUSIS 44, 4A01 140 oder Hldkom H4, (n ÖW  C& XOTONTOWV
TLVOV X(LL E WOOAOENWV) mit 4, iın der weiteren
Beschreibung der götflichen Finsternis 21 ”>  eLiZz also
WIrd die Tau VoN göttlicher aCcC umfangen, in der sich
der Bräutigam ZW dr naht, aber N1ıC erscheint (mAQayLWVETOAL
WEV, OUV MALVETAL ÖE) Wil1e erschiene ihr nämlich 1ın der acC
das, Wäas INa N1IC schaut ber C1nNe gewl1sse Empfindung
VonNn Gegenwart (@LOÜN OLV WEV LVO. NS NOA.00V0L0.G) verle1ı der
CIe HRO das Unsic  are SEeINES Wesens enttilicht
em klaren Erkennen 1001B). © handelt
sich ler e1n unmittelbares, aber och dunkles, MyYSTL-
sches Ertiassen der Gottes- oder Christus-Unmittelbarkei 1n
der ee1le des Begnadeten, das begriifliches Ertassen und
jede Spiegelerkenntnis weit überragt, hne aber schon 1ne
Visio Dei intultiva SCe1IN. Da all Erkennen Gottes
gerade Geheimnis des göttlichen Lebens scheitert >
404B und auch die mystische Erfahrung göttlicher nmit-
telbarkeit ott N1e eriassen kann, Dbleıbt 1mM Zusammenbruc
eSs begrifilichen Erkennens scelhst diese hohe mystische

38 Ebd 4 7
TOUTO TO LÖELV EV S LW} LÖELV:! De 1ıta Moysis 4 7 Sl A

vgl eb
Ähnlich w1e De 1ıta Moysis (44, VOIN der Gottesschau

1m Dunkel ohqe Vermitftilung VON 1ld oder Teilhabe WN ÖLCL MOLTOT-
TLVOV MALL EWOOTEOV und 0U (DC WETEYELV ÖUVOTOL) die ede

IsT, WIr.d auch 4 9 diese au beschrieben. Im unmiıiiel-
baren NSCHIU. Iolgt dann iın die nähere Erklärung der

ÜE  LO VE OLOÜNOLG TNG NAQ0VOLALG, wobei 1n die intellektuelle
Seite dieser WUVOTOYOYLOA. (vgl auch 4 y Y8S9ß 26, welter
erklärt WIrd. Weil aber T1STIUS wahrhafit ın der eele des läu-
igen wel (44, B—C; 893C ; siehe auch Anm. 19—20),
Von Einer Art unmittelbarer ErTahrung der Gottesgegenwart aber
ler die ede isT, scheint kein Grund vorzuliegen, sie, wWw1e

Lvanka Liun cheint Vom Platonismus ZUr Theorie der
Mystik | Schol 11 (1936) 18211. |), T bloBen Wiedergabeder Unbegreiflichkeit ottes 1m ınn der Theologia negatıvaversfehen, N1IC aber als höhere mystische Erkenntnis Aus den
ler eniwickelten Gründen scheint mir Viller’s mystische Deu-
Lung vgl eIizt Viller-K Rahner, Äszese und Muystik 1n der
Väterzeit, Freiburg 1939, 132) richtig gesehen SC1N.,
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Erfahrung Gottes wesenhait verbunden mMT N1ıe endender
NSUC. (44 ach der au der uUuNs nahen
und doch zugleic immer wıeder entgleitenden Urschoöon-
heit Gottes
au ist darum auch als dunkle ınmittelbare Erfahrung

gnadenhafter Gottesgegenwart zugleic sSTeies ber-sıich-
Hinausdrängen (44, 4AO01A D; 4, 1028 A) S10 ist Verzük-
Kung (EXOTAOLG)**, ist 1n Berauschtsein*? VO  — der errlich-
keit des Wortes, ist Trunkenheit VO er des Hause  S
Gotftes, geträn VO 1e.  acC der Lust (Ps ÖD, 9) H44

ist äahnlich Davıds Verzückung beim Anblick der
göttlichen Schönhe1 S1e gleicht dem Zustand eiligen
Entrücktseins e1INes eiligen DPetrus und DPaulust*4. In dieser
Liebesverzückung versinkt die eele 1ın göttlichen Schlaft,
der aber zugleic 11n Wachsein edeutet, das der gewOhn-
liıchen aliur unbekannt 18145 Mıiıt diesem ekstatischen 1e-
ment glutender 1e| und seliger Verzückung erhält Gre-
JYOT'S eologie der ınmittelbaren GotteserTahrung ihre
gröbhte 1e1e S10 olifenbart eUTLLLC Ww12e Wen1g die au
1mM Dunkel der göttlichen acC als bloß allegorischer Aus-
TUuC TUr die Erkenntnis göttlicher Unbegreiflichkeit YC-

Eine solche ist selbstverständlichNO MMEN werden darti
mı1T eingeschlossen, gıbt aber KeiINeSWEgS die wirkliche
Gregors edanken wieder, die sich ın der Beschreibung der
Gottesschau 1mM mystischen Dunkel verbirgt. . S1e ist
gleich 21n schones Zeichen tur die Bedeutung, dıe beim
Versagen begrifflichen Erkennens das dynamische Element
der 1@ hat au ist eben Tur Gregor be1 er unmıiıt-
elbaren ErTfahrung gnadenhafter Gottesgegenwart 1n ihrem
1eisien Wesen ınaustfüllbare Grenzenlosigkeit liebender
Schnsucht, ott sehen, W1C CT in sich 1st46 S1e ist uhe
und Unruhe zugleich, ist Dieselbigkeit VON ewegun und
Ruhe (TO QUTO XCLL OTO.OLC EOTL CLL XLVNOLG } 4, un arum
Einheit VOIl Entgegengeseizten*“, die naturhatt auseinander-
treben S1e ist das gröbte Paradoxon (TOUTO Ö TOVTOV NT OAOC-
Ö0EOTATOV: 4, und gleicht, hne die Verbindung m1T

4.1 1dkom H4, Y02B ; ähnlich H4, 492 A S8S9D
Ebd A4, 992A ÜeicQ XCLL VNnPO. LOC WEUN Zur ängig-

keit VOIN Philon und Ori  nes vgl LEeVY, Sobria Tr1eTias, (Gle-
Ben 1929, 132—137

De Virgin. 26, 361B ; 1dkom 44, 989D
Zur Ekstase eirl q } aulı eb SS9D Vgl auch

46‚ S00D
1dkom 4 > 992C ; 9931D)
De Vıta MoysIis 4, 301C ; 4A—D; Hldkom 4 > 892A

4 7 NAQ000E0G WLELG TOV SVOVTLOAOV! Hldkom 44! 992
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rıstus, dem eitlen Bemühen, „Sanddüunen erklettern
Scheinen auch die CArıtte Z ohe och grob, der
Fuß gleitet tatsäc  1C doch immer wieder miıt dem sSiur-
zenden Sand in die 1eie und 0S omm n1ıe ZU Fort-
schritt‘‘ (44, Nur iın der Realverein1igung mit Chr1-
STUS, dem menschgewordenen Worft, kannn sich dieses Dara-
doxon endlosen rebens als irklichkeit behaupten. DDar-

ist diese uUNSere Realteilnahme Gottmenschentum
COhristi glei  sam dıie architektonische 1mM Bau der
Theologıie Gregors. Ja noch mehr!

In der Verbindung mMit T1STIUS iın Glaube und 1e voll-
Z1e sich ın diesem gnadenhaiten kıngen Vollendung
eine wahre Gestaltung Christi in unNns DIie UmfTformung ach
dem des Gottmenschen (In Psalmos IL, 1i 44,
iın der immer gröberen Wiedergewinnung der ersten 0GOS-
schönheit der ee1e (ebd.; vgl auch Hldkom 4 >
„ Was sıich einst e1IDl1Cc iın Marla der ungirau egab‘‘,
21 ın Gregors Abhandlung uber die Jungfräulichkeit,
„als die der el UrcCc. S10 iın Y1SIUS auIsira  e,
das wıird auch iın Jjeder eele Wirklichkeit, die ein wahr-
haftt Jungiräuliches en führt“‘‘43. 5160 den Gläubigen wırd
die e1ishnel und das wahre Wort notwendig geboren
In a  en, die 0S auinahmen, wel c und 1Ur iın den Un-
gläubigen ist och N1IC Sollen also die en der
na ın uUuNs se1In, muß auch iıhr Erzeuger iın unNns g..«
Doren werden“‘‘49. Es ist das Geheimnis OChristıi Lebens, das
sich 1m Gläubigen 11 übergeschichtlichen Prozeß wıeder-
holt un darum auch ın Einzelbegebenheiten des historischen
Lebens Ohristi eine immer bleibende Realbedeutung Tüur
den Gläubigen behält Denn ach dem Maße des geistli-
chen Fortschrittes erscheint ristus, das iın unNs geborene
Kind, entweder als Kind, als Wachsender der als voll-
ndeter hristusc® Deshalb ist die ecele ın der glutenden
Wärme ihrer Christusliebe e1n Weinstock, UrCcC dessen Re-
ben göttliches en kreist, ist e1ın Geheimnis geistlicher
Fruchtbarkei S  1e WwIird ZUr utter der göttlichen Rebe,
die VOT dem Leiden blühte, 1mM Leiden aber den Weın
eTie

Der tiefere Tun dieses geheimnisvollen Prozesses gnäa-
denhafter Christusgestaltung in der Rückgewinnung der

De Virgin 26, 324B ;
Eunom. I1I 45, 585B; Jaeger 2 > 17—21,

Hldkom. 44, S28D) ;: vgl auch Hom in Eccles VI 4 ? 701D
Hldkom. H4, 827B Vgl dazu die prächtige Stelle bei Ori-
1m Hldkom. 1L GCS VIII 171, 13{ff.
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ersten Logosschönhei ın der mystischen Wiedergeburt®?
ist uUNSere Gliedscha der Kirche als dem ©1 des Gott-
menschen®).. Was sich r1stus, dem Haupte und der
Erstlingsfirucht, VOollzog®*, stromt LIUT aut dıie Gemeinschat
der Gläubigen uber. Christliche Ex1istenz®5 ist kıngen
Verwirklichung dieser COChristusäihnlichkeit Ist auch diese
UNSeT@ Christusgestaltung VON der auilie DI1IS ZUT mystischen
au das Werk er rel göttlichen Personen®®, S1@
Gregor doch iın der Vereinigung mit dem HI (jeiste eSON-
ers das Prinzıp uUuNseTer Christusgestaltung. In der ensch-
werdung e der H1 eist, den T1SIUS als ott bereıits
immer esa iın se1InNe mMmensCcC  1Q aliur e11nN57 Von iıhr
breitet sıch ann diese errlichkeit des HI (jeistes immer
weiıter ber es dUS, Z Einheit des Le1bes Christi

gestalten. So ist der e1s die Verwirklichung des WOor-
Ies des Heilandes; das die trinıtarısche Gemeinscha als
Urbild der Einheit der Gläubigen 1ın der Kirche hinstellt
„ ,‚Damıit alle Ce1INSs selen, W1e Du, ater, ın MLr un ich in
Dir, amı auch S1C e1Ns selenZur Theologie der Christusmystik Gregors von Nyssa  497  ersten Logosschönheit und der mystischen Wiedergeburt®?  ist unsere Gliedschaft an der Kirche als dem Leibe des Gott-  menschen®.. Was sich an Christus, dem Haupte und der  Erstlingsfrucht, vollzog*, strömt nun auf die Gemeinschaft  der Gläubigen über.'; Christliche Existenz® ist Ringen um  Verwirklichung dieser Christusähnlichkeit.  Ist auch diese  unsere Christusgestaltung von der Taufe bis zur mystischen  Schau das Werk aller drei göttlichen Personen’, so sieht  Gregor doch in der Vereinigung mit dem H/. Geiste beson-  ders das Prinzip unserer Christusgestaltung., In der Mensch-  werdung tritt der Hl. Geist, den Christus als Gott bereits  immer besaß, in seine menschliche Natur ein®.  Von ihr  breitet sich dann diese Herrlichkeit des Hl. Geistes immer  weiter über alles aus, um es zur Einheit des Leibes Christi  zu gestalten. So ist der Geist die Verwirklichung des Wor-  tes des Heilandes, das die trinitarische Gemeinschaft als  Urbild der Einheit der Gläubigen in der Kirche hinstellt:  „,Damit alle eins seien, wie Du, Vater, in mir und ich in  Dir, damit auch sie eins seien ...‘ (Joh 17, 21 f.). Das Band  aber dieser Einheit‘““, führt Gregor diesen Gedanken weiter  aus, „ist die Herrlichkeit (zö 8& ovvöextıxdv ıc EvörnTtOG Hı SoEa).  Daß aber der Hl. Geist Herrlichkeit genannt wird, dem  wird kein Wissender widersprechen, der  auf des Herrn  Worte schaut: ‚Die Herrlichkeit, die Du mir gabst, gab ich  ihnen‘ (Joh 17, 22). Denn in Wahrheit gab den Jüngern  diese Herrlichkeit, der zu ihnen sprach: Empfanget den Hl.  Geist. Der empfing diese Herrlichkeit, die er schon immer  hatte, bevor die Welt war, der die menschliche Natur an-  nahm. Seit aber diese durch den Hl. Geist verherrlicht ist,  breitet sich diese Herrlichkeit aus und wird allem zuteil,  das stammverwandt ist, angefangen von den Jüngern. Darum  52 Rückgewinnung der ursprünglichen Logosschönheit: C. Eunom.  II 45, 517A; Jaeger II 341. Ahnlich Hldkom. 44, 1093C.  53 Hldkom. 44, 1039—1062, bes. 1048A ff.; 1056A {ff.; De per-  fecta Christiani forma 46, 272D.  SE p ONNS2E C SE MOS S8IC; Yaeger. IX  278; ebd. II 45, 504A; Jaeger II 328. Eine Fülle wertvollen Ma-  terials bietet Gregors Traktat Tunc ipse Filius  S0525  Weitere Texte vgl. E. Mersch, Le Corps mystique du Christ? I  Paris 1936, bes. 451—462; ferner L. Malevez, L’Eglise dans le  Christ (RechScRel 25 [1935] 260—280).  55ı Yeias QpücEws UlunNGıs: Quid Nomen professiove Christianorum  , UZ De Perfectkione 46‚ 256€: 269C;- 272A;  273A.  56 Vgl. z. B. die ausgezeichnete Behandlung der Frage in der  epist. XXIV 46, 1088—94; Pasquali 72 ff. Vgl. auch C. Eunom.I  45, 416A; Jaeger I 172.  7  Adv. Apoll. 45, 1252D.(Joh 17, 21 1.) Das Band
aber dieser Einheit“, Gregor diesen edanken weiter
dUuS, „1st die Herrlichkeit (TO Ö£ GOUVÖEXTLXOV NC EVOTNTOC
Daß aber der HI1 e1s errlichkeit genannt Wird, dem
wird kein Wissender widersprechen, der aut des Herrn
OrTie schaut ‚.Die Herrlichkeit, die Du MIr gabst, gab ich
ihnen!‘ (Joh f 22 Denn ın ahrhel gab den Jungern
diese Herrlichkeit, der ihnen Ssprach: EmpTfanget den H1
2e1s Der empiing diese Herrlichkeit, d1ie schon 1immer
e! Devor die Welt Wäar der die mensChliche aiur —
ahm Seit aber diese UrcCc den HI1 2e1s verherrlic 1st,
breitet sich diese errlichkeit dUuSs un WwIrd em zuteil,
das stammverwandt 1st, angefangen VOI den Jüngern. Darum

Rückgewinnung der ursprünglichen Logosschönheit: C Eunom
I1 45, Da A Jaeger Il 2341 ÄKhnlich 1dkom 4  > 1093

53 Hldkom. 4, 9—10 bes E1 E E De DeI>-
ecia Christiani Torma 46, 272D

Adv oll 45, Eunom. X ITI SS9IC ; Jaeger 11
2(8; eb  Q I1 45, 504A ; Jaeger 328 1ne wertvollen Ma-
erlals bletet Gregors Iraktat UuncCc <  1pse Filius 4 UDl
Weitere Texte Mersch, Le Oorps mystique du Christ?
Baris 19306, bes 451—462:; lIerner Malevez, L’Eglise dans le
Chfist ( RechScRel | 1935 ] 260—280)
i ÜELOLC MUTEMWC WLWUNOLG: Qul1d professiove Christianorum

46, HL4 A S 244C ; De Perifectione 456, 200606€ * 269C ; Z
213Ä

Da die ausgezeichnete Behandlung der rage in der
ep1Is XIV 46, 1088— 94 ; asquali Vgl auch Eunom. I
4 3 416A; Jaeger I7

Adıv. pO 4 7
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Sagı T1SIUS ‚Die Herrlichkeit, dıie Du MI1r gabst, gab ich
innen, amı S1Ce e1ins se1en, W1e WIr 0S Sind. Ich 1ın ihnen
und Du ın m1r, amı S1C vollendet werden 1ın eins‘ (Joh 17,
ca Hldkom. 4,

ber der HI1 e1s ist als e1s des Gottmenschen N1ıCcC
bloß Prinzip dieser Einheit 1ın der Kirche, die die
innertrinitarısche Einheit In der Vereinigung mıt
ihm ist dem Gläubigen zugleic der run gegeben TUr die
Erkenntnis des Eingeborenen und amı des Vaters®, VONMN dem
als dem Urquell en ebens auch uUNSer eben, das WITr
Urc den Glauben die Heıiligste Dreifaltigkeit empfan-
Yen aben, hervorquillt, unNns HRO den Sohn zustromt und
sich 1mM Geiste vollende Denn der e1s5 ist dem, der
d1ie na emp1I1ing, ue des Wassers, das ZUuU ewigen
en SPr1INGt®®. UrCcC iıhn wird dıie Kirche Urc den Zl
wachs der Geretteten ZUT Vollendung in Erkenntnis un
1 geführt®! un amı immer gröBßerer Einheit, His
nge un Menschen ın der Alleinheit des Pleroma®? den
Jubelhyumnus des Weltendes anstımmen, runken VON He1l-
liger 1©| und sich doch zugleic verzehrend In YTEeENZEIL-
loser Schnsucht ach dem gahnz nahen un doch immer W1C -
der eW1g iernen, unen  iı1chen ott

Theologische Wertung.
Drei edanken beherrschen entscheidend die theologische

TUKIuUr der Mystik Gregors VON Nyssa. Und Jedem, der
Von der Alexandrinertheologie erKOoMM un Gregor mit
ihr vergleicht, werden S1C sıch Janz eindeut1ig oitenbaren
Es Sind ersiens: Die I1dee VOoO (jottesbild der eelLle ınd
ihrer Tendenz ZUrTr Gottesschau Zweitens: Das OTI1LV der
radıikalen En  HE  el geschönflicher Existenz ın der sich
dus ihr ergebenden unerfüllbaren Schnsucht ach der au
des unen  iıchen Gottes, WwW1e © 1ın siıch ist TiıLiens Das
Zentralgeheimnis des (iottmenschentums CS Christi,; das
als die alles durchdringende Welt- un Menschheitsreali-
tat auch christliches der Desser überhaupt mensch-
liches Dasein davor Dbewahrt, dus der lebendigen Einheit
des Gegensatzes (44, herauszutallen un sıch ın

Adı ace 4 ?
pIS 26, asquali 231

Eunom. 45, 8306B ;
rat. Catech. 4 7

I1 234

Hldkom. 4 9 1048 q auch De DPerifectione 46, Z
De Än T Resurr. 4 y

Eunom. 45, 6306 ; Jaeger I1 65, In salm 44ähnlich 444 586C 1 513B; In Christi Resurr. OFTr. 111 4 > 653 IL,
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Wiıderspruch autzulösen. Wiıe sich uNnNs ın diesen Trel Ge-
danken das gılt besonders VO erstien und etzten
die große Ähnlichkei mi1t Origenes schr deutlich en  u

Ze1g sich auch iın ihnen zugleic reC klar die Umge-
staltung, die ÖOrigenes’ Gedankenwe hereits eriahren hat

Das Ersie OLLV, das den Gegensatzcharakter menschlich-
christlicher Existenz in Gregors theologischer Anthropolo-
gıe un ystik entscheidend bedingt, ist seine Idee VO

der oele Es ist der Hauptträger der pla-
tonischen emente in Gregors Theologıe und drückt den
eigentlichen Gegensatz ZU STIar stoisch orientierten Ge-
danken der radikalen Endlichkeit AU:  N Wie © der eben-
digste USCTruC engsier Gemeinscha mit der Religiosität
der Alexandrinertheologie ist, gewährt auch
gleich den besten 1NDL1C 1n Gregors Anthropologie und
dıie Grundlagen uUNSeTeTr realen Christusgemeinschaft 1mM
Stande der na: Ist sSe1ne Theologie der Gottbildlichkeit
auch N1C weit ausgebaut W1e 97231 Or1igenes®*, Ze1Ig
S1C doch Zug Zug die gleichen Wesenselemente W1C
jene und 1eselbe Wärme und Lebensfülle, die das
Frörmmigkeitsleben des genilalen Alexandriners durchpulst.

Bei Origenes ist das Geheimnis UNSCTOeTtT realen Gottes-
un Christusgemeinschaft® ın der Gottbildlichkeit begründet.
Ihr eigentlicher Träger ist das Y VEWOVLXONV, das Allerheiligste
der eele, ın dem ott selbst geheimnisvoll wohntee Im
acChsium des auDens aber un der 12 omm diese
Gegenwart Gottes 1mM Grunde der ee1le immer mehr ZUT nt-
Taltung Joh Kom 11 1l GCS S1, 18 MOS T1ISIUS
selbst wWwächst ın UNSCerTer eele Hldkom.; GCS 1616 1 IT
164, 9 1£.) und TrIullt 1M übergeschichtlichen Prozeß YC-
heimn1isvoö das Wort der HI Schritit „„Und Jesus ahm
E1SNE1L und er  d (Luk Z uch Gregors theolo-
gische nthropologie des (Giottesbildes weist die gleichen
emente aut uch Del i1hm ist der Träger des Gottesbildes
die geistige eele, das 11 YEWOVLXOV oder der voUug®8. Ebenso De-

Glaube und Gottesliebe‘ Del ihm reale Gegenwart Got-
tes 1n der Seele®?; ın ihnen YT1SIUS selbst Del un

Die Hauptelemente der LOogosmystik bei Origenes: A. Lieske,
i

D Consanguinitfas Dei De Princ. . 10 (37) ;GCS
66

3063, Z und Prolog des H1ldkom.; GCS VIIL 7/0, 14 IL.
67

Joh Com ragm.; GCS 497, 1821
1dkom.:; GES 111 18
VOUC ! De homin. opific. q » 37B XO ÖLO als WohnungGottes: q ? 828B ; 893B ;

69 Liebe Hldkom. q > 852A ; Glaube 44,B—C;: 893C ;
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e1LN Ihre Vervollkommnung aber edeute C1NE 1C1-
chere Realvereinigung der eele m1T ott Geheimnis
gnadenhafter Wesensverwandtschat Gelangt Man ach
dem Verlust der ursprünglichen Vollkommenheit des DPara-
d1ieses auch ohne Glauben ZUr Erkenntnis des Daseins’!
N1ıC des Wesens Gottes wıird das Unbegreifliche der
Gottheit unNs doch erst Glauben begreiflicher (44
rst Urc iıhn WwIird unNns das Geheimnis des Dreieinigen
OTITIeNDar (45 und amı dıie Sphäre des rein Ge-
schöpfilichen überstiegen (46 ©:  ÖC YUEVELGL (
336C REriLeIte Glaubenserkenntnis ZUT bräutlichen
Vereinigung der ecele m1T (Gjott7? daß innn die E1 m1L
ihren geistlichen Sinnen Herzen beruhren un wahr-
nehmen kann?? achsium des aubDens 1ST darum ebentalls
geheimnisvolle ErTüllung des Schrittwortes Und Jesus
ahm e1shnel er und na (Luk
S28D

Glaube und 1e e mystische Erkenntnis und au SINd
ähnlich W1C Del Origenes eın bloBes Fürwahrhalten keine
bloß intentionale Angleichung ott SsonNdern ex1istentiel-
ler USCdTruC bereits bestehender Kealverein1gung und Real-
@1  aDe en CGiottes eilhabe** aber besagt Gegenwart
des eSs Abbild also Christi UNSeTer eele Bild-
wirklichkeits-Teilhahbe WI1I1C S1C uUuNs christlichen Raum

melsten Del Origenes begegne be1 Gregor W1I1C-
der Ausgeschaltet 1ST @1 ILUT das origenistische OLLV
ursprüunglich LTC1LNEeTr Geistigkei des Menschen un die Idee
der Präexistenz uch der IUr das Verständnis mystischer
Vollkommenheit entscheidende Apatheia-Begri1ff”® 1ST des-
halb Del Gregor SIar gemäbigt S10 1ST eben dıe Te1NeTr

ILQ OC (9DEeOVvV CLELV oder JL OC (JeOvV OLXELOTLTNC - 4 7 456 B;
JLO OC C)eTOV OLLOLWOLC : De homin opific, 4 9 138 B; Z6, S42

ÜEOELÖNG AVÜOONOG : 6, 524 A : JL OC (Deiov OUVO.ODELC : HOS Z
vgl 4, KMOLVOOVLOL UNG (DeotNTOG : H4, 1044 C ; 827 ELXOV
iSTt terminologisch nicht sireng VON unterschieden. Vgl

Diekamp, d. al - D Zur Ebenbildlichkei vgl auch HIIC
Des Gregor VON yssa Lehre VOoO Menschen, öln 1850,
bis 102

A 1dkom H4, TI84A 893C; Eunom XII 4: 9330 Zur
Gotfteserkenntnis VOT dem Glauben vgl V. Ivänka, O., SO LT

(3 Hldkom. 4 > C=—=D
TLOU ©EOTNTOC LELOVOLG Z A48; ELV. 4 J 401 D;

UNG OEeoTtNTOC: 44!
Eccles. Hom 44, 679B—C) Hldkom. 4, T61G 771 Aı

779B; 048A "AnoVesıa 1s1 als Zustand vollendetier Selbsteinkehr
und geistlicher Gelassenheit Voraussefzung aller Muystik
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Gottesliebe gegründete Gelassenhe1 des Geistes, ist Vo
eherrschun er Leidenschafit, Bekämpiung des Eigen-
willens (46, Edeute aber keineswegs Empfindungs-
losigkeit*®. Wilie sS1e ZU vollendetien Gottesbild notwendig
gehört, ist auch ihr schonste Ausdruck der Frıede mit
den Mitmenschen (44, 1284B). Geblieben ist dagegen WwW1e
he1 Orıgenes die in der menschlichen Ex1istenz gegebene
Tendenz ZUTLE Gottesschau”” Geblieben ist weiter das eben-
d1ge ewußbßtsein engsier realer ereın1gun m1T dem YC-
heimnisvollen Ott 1n Glaube und 1' Geblieben 1st dıe
Waärme und Lebens{ifülle, die sıch iın Origenes’ Theologıe
der Vollkommenheit olifenbart un e1ine Christusliebe atm
dıe LUr 1eistier persönlicher Religiositä un lebendigster
Ergriffenheit VO Geheimnis wahrer Christusunmittelbar-
keit entspringt. Und doch otfenbaren sıch gerade 1ın d1ie-
SC  Z Zentralmotiv der Gottbildlichkeit N1IC geringe Be-
deutungsverschiebungen.

Der theologische AÄusgangspunkt origenistischer Anthro-
pologie ist die Idee der Logosbildlichkeit, das OL1LV der
Geformther ach dem innergöttlichen des Vaters
Menschsein e1 Bild des Bildes seıin (ELXOV ELXOVOC ! Joh
Kom 11 : GCS I, 1 Luk Hom VIIL; GCS 506,
8—209) Be1l Gregor VO  —_ SS ist er Beeinilus-
SUNMNY VOIN seiten Or1ıgenes anders. In der Polemik
die Beweisiührung der Eunomianer un Macedonlaner TUr
die Wesensverschiedenheit der göttlichen Dersonen dus inrer
Beziehungsverschiedenheit ZUT Welt hın wird VonNn Gregor
dıe Dieselbigkeit der Wirksamkeit er Tel göttlichen Der-

betont Versuchte der Macedonian1iısmus die
Wesensverschiedenheit des HI (jeistes besonders daraus
abzuleiten, daß ach der HI Schriit (Joh e 3} Kol 1, 1
ebr 1, ott UF das Wort die Welt SCHUT, zeigt
Nun Gregor die Einheit es göttlichen irkens ın der
SchöpTung, Leitung un Heiligung der Welt’s Dieselbigkeift
des iırkens (TOAUutOTNG: 44, besagt (231 aber keines-

De 1ta MOoysIis HM, 4290 ; De - Beatitndı H4
i De Princ. [1 Ö, Ö® GCS 158, e H616 2— Joh Kom

GCS 20, 152920 Zur Gottesschau als Existenziorm reiner
Geistigkeit vgl die Origenesarbeit des Verfassers, a DIS

Zu Gregor VOIN yssa sieche De Infant. qul 46, TE
Eunom. 45, q 147 1lle drei ersonen

schaltien unom. I1 45, B: Jaeger { 1 55 > Adı aCce 4 »
De Hom Opit 4 ) 140B Gemeinsamkeit des

irkens unom. 45, 373B ; Jaeger 135 ; In Bapt Christi 4 7
5/1 f 7 1S 46, Pasquali Zu leich aber auch
SchöpIung durch den Sohn unom. 45, S5288 344C ; 345B ;

unom. I1 45, 497B ; 541A ; Adıv ace 4 7 DI
Scholastik. NN
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WCOS Bedrohung oder Zerstörung der Ordnung zwıschen
den göttlichen Personen un ihrer personalen igenart”®.
Denn alle ra entstromt dem rgrunde des Vaters, geht
HTrC den Sohn un: wird ann 1mM HI Geiste vollendet

IL  (9X019)}(Epis 2 7 asquali f 1093AÄ\). der urz
XTLOLG CV IIato0oc XCLL Y1ı0' X.CLL IIveuuLaTtOC A yYLOV ( Eunom.
I1 45, 512B; Jaeger 11 3536)

Zwar ist UrcC diese personalistische Betrachtung der
einen götftlichen Wirksamkeit (Ex% ÖLCL EV) einer besonderen
Beziehung der Schöpfung ZUE Derson des ewigen Wortes
weiterhin durchaus Raum gelassen. Tatsäc  1C f aber
das theologische OTI1LV VO Menschen als dem Abbilde
des göttlichen Bildes, W1C sich VOT un ach Örigenes
ın der Theologie der ater oifenbart®°®, doch reC zurück.
Ähnlich W1C Gregor neben der tradıtionellen?! Deutung der
alttestamentlichen Theophanien, die S1C dem OGOS unmittel-
bar zuschrieb®?, dUus apologetischen Gründen W1e Augusti-
NUS' d1e Auiffassung vertritt, die Theophanien bezögen sSich
ın völlig gleicher Weise aut alle rel göttlichen Personen®t,

FruC LLUTI auch 1er die anthropologische Idee VO Men-
schen als Bıild des trinıtarıschen Sohnes SLar 1n den Hıin-
ergrund, ohne aber verschwinden oder ihre besondere
Bedeutung für die Christologie verlieren.

Das außert sich y Ganz stark 1n Sseinen aszetisch-mystischenSchriften De Beatitudinibus, De 1ta Moysis, De irginitate, De
ita Macrinae, De Oratione Dominica: Das Urbild, nach dem der
Mensch geschaffen ISt und dem OT sich 1m nNıe endenden Prozel
Tortwährend nähern soll, ist Gott, SCINE Schönheit und Unsterb-
lichkeit, Liebe Uund Seligkeit. Selbst VOUC und AOYOC als Ur-
hild ın Gott Sind nicht personal-trinitarisch verwertet (44ohl 1n der nicht Gregor gehörigen Schrift Quid S11 ad 1mMa-

inem schr interessant trinitätstheologisch gedeute (44,19108 —E Dazwischen blitzt aber das Logos-frinitarischedoch OÖfter iın gnadentheologischer Ausdeufung au und bewahrt
dv aCce 45, DE Vgl ausiührlicher (Gon-

zaleZz, La Identidad de operacion las exterlores la Uni-
dad de la Naturaleza 1Vv1iına la eologıa trinıtarıia de (iıre-

N gOr10 de S1sa reg 19 | 1938 ] 280—301.) Ferner de Castro,
Die Trinifätslehre des Gregor VON Nyssa, reiburg 1938, (4—83

rucker, Die Gottebenbildlichkeit des enschen 1n der
christlichen Literatur der ersien Zwel Jahrhunderte, Unster 1913

INauUS, Die
gustinus, Unster 1927, 5)ägf(:äologische Irinitätslehre des Au-

Eunom. I11 4 > (68C ; Jaeger M uUunom. XI 4 78172C; Jaeger {1 263
83 rın 11 12 Il. il

Eunom. II 45, 553D ; Jaeger 11 5174
Vgl lerner bes. den Hoheliedko der meisten Von der

Einwohnung des göttlichen Wortes 1n der eele spricht und vVon
der LOgos- und Christusschönheit der eele Das behält Tur uNsS.
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Gregors Vollkommenheitslehre VOT dem Abgleiten in eine das
Trinitarische gar nicht weiter berücksichtigende Gotffesmystik, w1e
S1e sich 7V stark iın der mystischen Theologie des Pseudoareo-
pagıfen und nicht selten in der abendländischen Gnadentheologie
und Vollkommenheitslehre außert. _

Zu den theologischen Ootf1Lven, die das OLLV der LOgOS-
bildlichkeit tärker Detonen, gehört VOT em die Auffassung
VOI der Christusförmigke1i uUNSertTOs Vollkommenheitslebens®s®
Te Vereinigung mit dem göttlichen en Christi ist
nichts weiter als die Rückgewinnung der ursprünglichen
Logosschönheit der Seele8”, ist 21n Gestaltetwerden der eE1e
ach dem Wort des Vaters 160 em ist dıe ce1le dem
Urbild der Schönheit gleichgestaltet. Zug Zug hat S1e
nachgebildet als ue den ue  > als en das eDen, als
W asser das göttliche W asser. Lebendig ist Gottes Worft,
lebend auch die eele, die das Wort autnahm Jenes W asser
stromt dus Gott, W1e der göttliche ue Ssagt ‚Aus Gott
g1nNg ich hervor und komme‘ “ (4 Unser (Ginaden-
en und uUNsere chrısiliıche Ex1istenz ist darum De-
sondere Vereinigung mit dem ewigen Worft, das gerade
oSNa ensch ward, weil 0S Schöpter 1St88S un der
Herr des ‚„ Weıil OT selbst WAäTl, der Antfang 1m
Paradiese den Garten der menschlichen atiur pflegte, die
der himmlische ater gepflanzt eY Sfieg auch selbst
era die uUstie wıieder ZU Garten machen‘‘

I auch die alexandrınısche Idee der LOGgOS-
abbildlichkeit De1l Gregor dogmatisch zurück Origenes’
OT1LV von der gnadenhaften Teilnahme der göttlichen
Zeugung des Sohnes?® verschwindet ungefähr YJallzZ
olfenbart sich Urc die außerordentlic starke Inbeziehung-
Setzung uUNSeres Lebens Zu ])Dasein und en des Gott-
SeiNe Bedeutung, auch wenn „„Wort“‘ und „Christus“ Tast gleich-
bedeutend gebraucht werden: 44, 760AÄ ; 764D ; TIOD"“ 7716D ; 780B ;
785B T AOyY®O 193C ; SOSD 0OÖNY® XEYON WEVN Sı AOyYO®: 44‚ 1025
Vgl L De hom Opific 44, 180D Über die Beeinilussung
der mystischen Theologie des 9 Dionysius durch Gregor VO  —
Nuyssa ho{ife ich bald eE1INe nähere Untersuchung bringen können.

Das WwIrd besonders ebendig dargelegt ın den wel recht
lehrreichen Schriften: Quid professio0ve Christianorum
q‘ > 2385 1l De perifecta Christiani lorma, eb  Q 252 D Vgl Des
46, AÄ— —D; Z 256C

57 unom 45, SIM Jaeger I1 341 ; Hldkom 44, 823B ;
Ähnlich De perfecta Christiani torma 46, 268B ; 269D

Eunom. 11 45, 516D ; Jaeger I1 340 ; unom 4 ?
637B Eunom. 45, 006 Jaeger 119

rat Catech. 45, HOC
Jeremiashom. >; GCS 111 70, DL Bei Gregor Lin-

den sich 1Ur else Anklänge. Vgl B Eunom 111 45, 585B :
Jaeger 20, 26—21,
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menschentums Jesu Christi doch wieder Jalz EUTLLIC das
(Gı1eheimnis uUNSerTer gnadenhaften Teilnahme trinitarischen
en ren schönsten USCTruC 1indet S1C 1ın Gregors
re VO gnadenhaften Besitz des Geistes 1mM Heiligtum
UMNSCTCS erzens. Denn der e1S ist Bild des Sohnes (46

und SC1IN Besitz darum Vollendung des Geheimnisses
uUNserer Logosiörmigkeit.

Der zweite Gedanke, der Gregors Theologie der Mystik
wesentlich estimmt, ist das OLLV der
1C  el Bot die Yanz platonisch-origenistisch Orlen-
tierte Idee VO Gottesbild der eEEIEe und seiner nNaiurhattien
lendenz Z au die eigentlich spekulative Grundlage
IUr das Geheimnis der Realvereinigung der eelile mi1t ott
der ihrer ©1  aDe en göttlicher Erkenntnis un
iebe, bildet dieses zweite, STar toisch beeinflußte
OLLV den geraden Gegensatz iınm un dadurch
entscheidend miıt der Bildung der Seinsspannung, ın der
sich menschliche Existenz un ystik nach Gregor SOCT1-
hait bewegt Den das OLILV der radikalen En  1C  R1
stellt geschöpfliche Existenz derart iın die Sphäre LAaum-
lich-zeitlicher Weltlichkeit ninein, daß ihr Jeder Zugang
ZUT absoluten ahnrhe1i un ede ontische Verbindung mit
der göttlichen aliur tür ımmer unmöglich gemacht seın
cheint, während S1e beli Origenes und der alexandrinischen
Theologie die eigentliche Voraussetzung jeden geschöp{f-
lichen Daseins bildet

Geschöpfliche Geistigkeit i1st bei Origenes auft Tun: ihres LO-
gosbildes mit dem Leben des götflichen Wortes unzertrennbar,
WEln auch UUr eımha verbunden?! Das ew1ige Wort 1ST eben
die die Schöpiung durchdringende Vernunfrt, iSst der 00OS,der iın en geistigen Wesen weilt?? weil S1C gleichsam Teilstrah-
len (WEQLXO ANOUYOOUWATO?®) sSelines personalgöttlichen Lebens sSind
und 1Ur adurch Eigenexistenz besitzen, daß N ın innen Wel.
und sS1e 1n ihm als dem Ilutenden Lichtstrom autfleuchten. AMit
anderen Worten Geschöpfliche Existenz 1st wesentlich el  aDe

göfflichen en des (010(0S und steht darum TIortwährend 1n
wen1gstens keimhafter Realverbindung mIit ihm. SO WeriIvo diese
origenistische Theologie uUunNnseTrer LOgosvereinigung WEr und
tief S1C die Gottesschau mit dem Geheimnis uUNseTrer gnadenhafftenTeilnahme Leben des ewigen Wortes verband, geriet S1C
doch der siar neuplatonisch-kosmologisch Orientiertien
Deutfung der esensiunktion des 0g0S 1n Gefahr, enIiweder ,g -sSchöpfliches Dasein pantheistisch als nofwendige rscheinungs-

91 Joh Kom VI GCS 146, 2 > ragm 497, 21 IL,
Vgl Lieske, Can o > 110 IV 115, 14 f 5} els 39; GCS 11
4 7 Joh  ff Kom VI 5’ GCS

Joh Kom 28 ; GCS 474, IL,
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torm göttlicher Selbstentfialtung auizufiass oder den 0OGOS selbst
ZU) hbloBben eschöp degradieren. Und die arianische We-
sensverschiedenheit des Sohnes VO ater SOWI1e die eunom1a-
nische Lehre VOII der vollen Begreiflichkeit es bewilesen (Gire-
GOT 1LUF deutlich 1ese der origenistischen Theologie zugrunde-
liegende T1Se.

Gregors Idee der radikalen Endlichkeit SOWI1@e SC1INE aul-
allend starke eionu der Theologıia negativa S1iNnd er
UUr als Reaktionserscheinungen diesen Rationalismus
der Arıaner un Eunomianer voll verständlich Geschöp{f-
1C Erkenntnis ist Ausdruck uUunNsSseTrTer Existenz un O1g
darum 1n ihrer Vollkommenheit der Existenzweise geschaffe-
nNenNn Se1ins. Begründet ist dieses Gesetz darın, daß e1n g—
schaftfenes Wesen 1 begrifflichen Erkennen dUus sich Ner-
austreien kann; hleibt 0S in sich selbst (EV UT LWEVEL CLEL)
und ann darum N1IC das schauen, Was außer iıhm 1e0
i EXTOC EQUTNG MUOLV LÖSLV OU% EYEL: A4, 729B Wiıe 0S e1ine ın
der aliur der sinnlichen Erkenntnisvermögen gegebene Be-

gıbt, besagt auch geschöpfliche Ex1istenz m

enhafit Beschränkung aul e1ine bestimmte Art des rken-
CS ) Nichts annn die Grenze (0006) seiner aliur
überschreiten: Der Kreis geschöpflicher Begrenztheit ist das
geschaffene 21n 7 mi1t se1inem LLOV, seinem Hın-
eingestelltsein 1n die räumlich zeitliche Sphäre 729D:
45, 364D); Jaeger 128 MOAVTOG ÖLOLOTY LATLXOU VON LOTOG505  Zur Theologie der Christusmystik Gregors von Nyssa  form göttlicher Selbstentfaltung aufzufass  en oder den Logos selbst  zum bloßen Geschöpf zu degradieren.  Und die arianische We-  sensverschiedenheit des Sohnes vom Vater sowie die eunomia-  nische Lehre von der vollen Begreiflichkeit Gottes bewiesen Gre-  gor nur zu deutlich diese der origenistischen Theologie zugrunde-  liegende Krise.  Gregors Idee der radikalen Endlichkeit sowie Sseine auf-  fallend starke Betonung ‚der Theologia negativa sind daher  nur als Reaktionserscheinungen gegen diesen Rationalismus  der Arianer und Eunomianer voll verständlich. Geschöpf-  liche Erkenntnis ist Ausdruck unserer Existenz und {folgt  darum in ihrer Vollkommenheit der Existenzweise geschaffe-  nen Seins..Begründet ist dieses Gesetz darin, daß kein ge-  schaffenes Wesen im begrifflichen Erkennen aus sich her-  austreten kann; stets bleibt es in sich selbst (&v ur pEveı del)  und kann darum nicht das schauen, was außer ihm liegt  (tö &xtöc Eaurüc Qüow Veiv 00x Eyeı: 44, 729B)., Wie es eine in  der Natur der sinnlichen Erkenntnisvermögen gegebene Be-  grenzung gibt, so besagt auch geschöpfliche Existenz we-  senhaft Beschränkung auf eine bestimmte Art des Erken-  nens (44, 729B). Nichts kann die Grenze (öooc) seiner Natur  überschreiten: Der Kreis geschöpflicher Begrenztheit ist das  geschaffene Sein (44, 729C) mit seinem aioyv, seinem Hin-  eingestelltsein in die räumlich zeitliche Sphäre (44, 729D;  45, 364D; Jaeger I 128: xovtös Sı0otN paTLXOU VONLOTOG .  yoovıxi) Gxolovdia) und seinem dauernden Von-sich-Fernsein  in ständiger Bewegung zu höherer Vollendung. Weil Gott  dagegen alle Grenzen geschöpflicher, räumlich-zeitlicher  Existenz wesenhaft überragt, entgleitet er allem geschöpf-  lichem Bemühen, ihn zu erfassen, wie er in sich ist (44,  732A; 45, 365A).,. Ist also geschöpfliches Dasein in seinem  Streben nach unmittelbarer Gottesschau rein auf sich gestellt  oder wird, wie Gregor es tut, unser endliches, wenn auch  gnadenhaft erhöhtes Erkenntnisleben als das die Gottesschau  innerlich allein. konstituierende Prinzip angesehen*, so muß  seine' Theologie der mystischen Erkenntnis und der un-  mittelbaren Gotteserfahrung ganz konsequent zu den We-  senszügen kommen, die uns bereits aus der Darstellung der  Mystik Gregors bekannt sind. Da das Unendliche nie vom  radikal Endlichen geschaut werden kann, wie es in sich ist,  blieb logisch nur die Möglichkeit übrig, das Geheimnis ge-  schöpflicher unmittelbarer Gottesschau allein in der Ruhe-  losigkeit liebender Sehnsucht (44, 404D) zu sehen.  % Realvereinigung mit Gott wird wohl von Gregor verlangt,  aber nicht so, daBß sich Gott mit der Seele unmittelbar als Erkennt-  nisgegenstand ‚vereint, wie es zum Wesen der Visio gehört.XQOVLXN OXOAOUVÜLO.) un sSeINnem dauernden Von-sich-Fernsein
iın ständiger ewegun hoöherer Vollendung. Weil ott
dagegen alle Girenzen geschöpflicher, räumlich-zeitlicher
Existenz wesenhatit u  PE  7 entgleitet em geschöp{f-
lichem Bemühen, ihn erTassen, W1e e iın sich ist ?
MOZEN 45, 30652 Ist also geschöpiliches Dasein iın seinem
Streben ach unmittelbarer Gottesschau rein aut sich geste
oder wird, W1e Gregor tut, endliches, Wenn auch
gnadenhaft erhohtes Erkenntnisleben als das die Gottesschau
innerlich allein konstituierende Prinzıp angesehen?*, muß
Se1INEe Theologie der mystischen Erkenntnis un der Ca

m1ı.elbaren GotteserTfahrung danz konsequent den We-
senszügen kommen, die uns bereits dUus der Darstellung der
ystik Gregors bekannt sind Da das Unendliche nNıe VO
adikal Endlichen geschau werden kann, W12e C 1ın sich ist,
1e logisch 1Ur dıie Möglichkei übr1g, das Geheimn1s Ge-
schöpflicher unmittelbarer Gottesschau allein in der uhe-
losigkeit liebender Sechnsucht 404D schen

Realvereinigung mit ott wird wohl VO Gregor verlangt,
aber nicht S daß sich Ott miıt der eele unmittelbar als Erkennt-
nisgegenstand vereinft, WI1e 05 zu.  Z esen der 1510 gehört.
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Diese höhere Wertung der Liebe und die Existenz e1ner unmi1t-
telbaren, Wenn auch dunklen, ekstatischen Erfahrung gnadenhafter
Gotftesgegenwart bedeutet ohne Zweifel E1inNe wesentliche Bereiche-
FuNg Oder Ergänzung origenistischer Oottesmystik. FOTIZ er
Beeinilussung VON Seiten Philons?> und Plotins?®” (£peoLG YOQ OWWEWOC
00001 : Enn 6! 1ST S1e doch e1ne FreC selbständige Umge-
staltung des ekstatisch mystischen Elementes bei Origenes?”, Denn
S1C beschränkt sich N1ıC auf mehr gelegentliche Äußerungen, SO{T[1-
dern nımmt das OLLV grenzenloser Sehnsucht nach unmittelbarer
Liebesvereinigung mit Ott und ekstatischer Erfahrung der Ott-
unmittelbarkeit (44, Qanz organisch hinein 1n das groß
angelegie System seiner Theologia negativa. an auch be1l Or1-

das gult besonders VO Hoheliedkommentar die (10t-
tesliebe entscheidender Stelle GES VII {9, 19 IT. 229 M

ist doch der Au{fistieg ZUT öheren Vollkommenheit noch
STar. intellektualistisch edacht Bel ihm deckt sich öhe der

Gotteserkenntnis m1T der Vollkommenheit uUNseTer realen F1STIUS-
gemeinschaft: Wie die Wirklichkeit des Sohnes liebende
au des Vaters 1ST, bestimmt auch Qafnz konsequent der (Girad
liebender Gotteserkenntnis die OÖöhe uNnNserer Vollkommenheit?s

Be1i Gregor aber 1st das Geheimnis ristus- un
eW1Gottesvereinigung reicher als uUuNSeTtTe Erkenntnis

irrt sıch ın der spekulatıv theologischen Wesensdeutung
der Gottesschau darın, daß S1C wenigstens theoretisc
mit vollem Ertassen der nendlichkei Gottes gleichsetzt??.
Dadurch ierner, daßb Gregor untier dem Einfluß des otivs
der radikalen En  1C  21 geschöp{flicher Existenz deren
erein1igung mit ott auch VOT dem en der na O1 -
kenntnistheoretisc N1Ce naher berücksichtigt, omm OT Ganz
konsequent ZUrF ‚eUgNUNGg allgemeingültiger un Wwesensnot-
wendiger Erkenntnisse. Denn dadurch, daß er die NmMÖG-
iıchke1 einer echten Erkenntnis göttlicher nendlichkeit
und Überzeitlichkeit, W1C S1C 1n sıch sind, daraus herleıitet,
daß ewegung und Zeıit all geist1iges Denken innerst

Zum Einzelnachweis vgl Koch, 0 7 bes 410— 416 ;
Diekamp, H O 9 DEes, 96 Zur rage nach der Existenz

des ekstatischen Erlebnisses bel Dhilon vgl die gründliche nNnier-
suchung Völker’s, Fortschritt und Vollendung bei 110 VON
Alexandrien, Leipzig 1938, bes, 2303—317 Zu Blotin vgl Sohn-
Yell, d. in

v Zu Plotins Sinndeutung VON OLS— KLVN OLG und XIVN OLG— EEOLG vgl
Z Enn 61 N YOO E@MEOLG TNV VOoN OLV EYEVVN OE X.CLL OUVUNEOTNOEV.

Vgl flerner TrNOU, Le eSsSIr de Dieu, Daris 921
97 Bei ÖOrigenes bedeutet die ekstatisch-mystische Einheit VOTI-

ZUgSWEeEISE Vereinigung der Seele mi dem ater, der nicht selten
ähnlich als Ureinheit betrachtet wird WI1e bel DPlotin das EV ® Enn
VI 9, 4l VI 9’ Zu ÖOrigenes vgl auch Völker, er d. O ’134 I

Lieske, d. o ? 187—216
Das bleibt wahr,” auch Wenn Gregor hier und da (44, DY46, 517) mehr ın praxi VOIN einer höheren unmittelbaren Erkennt-

N1s Gottes sprechen scheint.
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bestimmen (4 729D ) 45, 364D), ist erkenntnismetaphysisch
bereits die Grundlage Ttüur e1ine aDsolutfe Gotteserkenntnis
zerstort der autis schwerste bedroht Reıin menschliche Er-
kenntnis wird eben aut begriffliches Ertiassen rein en  er

Begriffliches ErkennenGegenstandlichkeit eingeschränkt.
ist darum Vergegenständlichun des 1ın Endlichkeiten den-
kenden Verstandes, eu e1n ZU Stillstandbringen des-
SCNM, Wdads wesenhait Übersichhinausschreiten und CeW:
ZUu Unen  ichen hin Desagt. SO ist theoretisc die MÖG-
IC  21 einer Gotteserkenntnis VOT dem Gnadenleben tast
zerstort. ber 1Ur theoretisc Denn tatsächlich auch
Gregor die Ex1istenz einer sicheren Gotteserkenntnis des
Schöpfers dus der Schöpfung!®. hne Z weiftel ist diese O1 -

kenntnismetaphysische Krise ontologisch darın begründet,
daß dUus gnadentheologischen Gründen erst RC
den Glauben oMM ott als Spender des Lebens 1NSs Herz

wenl1g die Notwendigkeit ständiger Realverbindung
des geschöpflichen Geistes mi1t ott berücksichtigt. Origenes
entg1ing dieser Getfahr dadurch, daß hbei ihm auch 1 Un-
gläubigen bereits der 0gOS, Wenn auch NUur Garnız unvoll-
kommen WONNT, un gleichsam die potentia oboedientialis
TUr die uinahnme wahren Christuslebens 1n Glaube und
10 bildet Irg darum Gregors eologie ın diesen
Fragen e1ine 01 ungelöster Probleme, enthält S1C doch,
W1e WIr hbereits sahen, zugleic eine große Bereicherung
griechisch-theologischen Denkens, d1e sıch ın der Folgezeıt
(Ps Dionysius Areopagita, AaX1Imus Confessor) weiter Irucht-
bar auswirkte. Denn mi1it geradezu erstaunlicher Schärte und
arheı ist VOIN Gregor aut die pannung hingewiesen
zwischen der Lebensfülle christlicher Existenz un der
Unvollkommenheit ihrer Erkenntnis Als der eigentliche
Tun aber dieser pannung wird hbereits das Geheimn1is
des Lebens hingestellt. en ist reicher als geschöpfliches
Erkennen; selhbst geistiges Dasein CNLZ1IE sich HO-
grifflicher Erkenntnis Und MUu Ssein; doch
uUunNnsSere 011e ra ihrer Gottbildlichkei dA1e Züge unbe-
greiTflichen göttlichen Lebens selbst 1n sich )
‚„„Was das wahre oın 1ST, ist das eben, und dieses ÄDBt
sich N1C VonNn uns begrifflic Tassen. Übersteigt darum 108
lebenspendende göttliche Wesen all uUunNSere Erkenntnis, ann
ist kein wahres eben mehr, Was sich VON uns begrifflic

100 Zur Beziehung Gregors ormal-menschlicher Gotteserkennt-
N1s ZUT LOa und Aristoteles vgl HOes. Ivänka, d
178—1
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Tassen äBt Ist aber selbst kein en mehr, kann
auch kein wahres en spenden ‘ 101

DIie Begegnung der erstien Delden OtfLve, der 1ld-
1C  e1 der ee1ie mi1t ihrem naiurhatitien rang ach
m1ıLielbarer au und der radikalen Enädlıc  21 geschöpTf-
licher Ex1istenz KAdEeuUTtE TUr Gregor, WwW12e dus der Beschrei-
bung seiner ystik bereits bekannt 1ST, das DParadoxon
unertiüllbarer Sechnsucht Und LLUT deshalb zeria dieses
Paradaxon ruhiger Ruhelosigkeit und ewigen er-sich-
Hinausschreitens tatsäc  1C N1IC in iderspruch, weil
r  n ist VO Geheimnis uNsSeTrer Verbindung mit dem
Gottmenschentum Jesu ( MNTasSh 1 ın der Kirche
och LUr deshalb ann sich diese Christusgestaltung 1n
Glaube und 1 ın Jedem Einzelnen vollziehen un
die Einheit der Entgegengesetzten VOT ihrer Auflösung De-
wahren, weil auch das menschgewordene Wort En  1C  21
un nendlichkeit, geschöpfliches Dasein und göttliche Un-
veränderlichkei 1n siıch selbst wunderbar vereinte1%?, Urc
die Annahme der menschlichen aiur selbst 1 Realkonta
mit der Janzen Menschheit tirat und dadurch die
Masse (MVOALO) des Menschengeschlechtes 1ın sich aufnahm*!®3.
SO ward T1SIUS ZUr Erstlingsirucht!* der ensch-
neit; el wurde ZUT göttlichen Lebens un: Geistes un
läBßt S1C aut eSs überströmen, Wäas ZUT Menschheit YC-
hOrt105 un sich ihm 1m Glauben und 1n der auTte Ol -
SC  1e© eiz auch alle Heiligung der Einzelglieder des
mystischen Leibes Christi persönliche: Ane1ignung göttlichen
Lebens voraus?:9“, ist dieses Gnadenleben doch nichts

101 De 1ta Moysis 44, 2045 V, Balthasar hat 1m Vor-
wort selner Übersetfzung Gregors Hoheliedkommentar, alzburg1939, bes Z aut diesen Primat des Lebens VOT der Erkenntnis
® k theologischen Denken Gregors schr schön hingewiesen.102 Hldkom 4 ? pIS 4 7 Pasquali103 Eunom. 45, 533e Jaeger 3555 TO ‚XO LVOV TNG PUOENOG }
Hldkom. 44 1048 INV UIOLOXT|V TOUV XOLVOUV QUOCULOATOG : 4 J 1056
Ähnlich Adv pOo 45, rat. Catech 4 ? SOC 85A

104 ÄAdvı. pO. 4 7 1152 Eunom AIl 45, 889 C ; Jaeger 2719
T ÖNAOXN TNG AWVÜOWONOTNTOCG OUVOAYLOOVEVTOG XCLL TOV QUQALATOG. Ahn-
lich uUunom. II 45, DS3AÄ; Jaeger S09 Eunom. II 45, 545D ;
Jaeger I1 3066; De perfecta Christ. orma 46, A—B; In
uUunc ipse Filius 44 U,

105 Hldkom. 44 1048A —C 1056A —D ; rat Catech 4 » SÖSAÄ :In uUunc 1pse Filius 44, » 1317A —D
106 De perifecta Christ orma H6, 216C ; Eunom.II 45, 501C;rat. Catech. 4 > 861
107 Wird auch bei Gregor nicht deutlich zwıischen eliner

vollkommenen, keimhaften Verbindung des Menschen mit T1SLIUS
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weiter als eın Überströmen des götflichen ebens Christt
aut Wesen, die infolge ihrer Zugehörigkeit ZUrTr mensch-
lichen Natur selbst e1ine Art organischer Ganzheit (XOÜOANEQ
TLVOC OVTOC COOU 4 » 8SOC) der lebendiger ONLINULLA (xata
TO OUVEY.:  >  M  r 45, SÜ) bilden Verlangte das aradoxon christ-
licher Existenz 1n seiner pannung zwischen Gottbildlich-
keit und radikaler En  IC  01 energisch ach Ce1lnNer ZuU-
sammenTassung der auseinander strebenden emente ın
eine übergeordnete Einheit, STC dieses dritte MoO-
t1V des Realkontaktes mi1t dem Gottmenschentum Yallz 1M
Zeichen der organischen Totalıtät der Menschheit a. W

erhebt sich die rage, W1e sıch enn eigentlich G\regor
diese Tür SC1INEe Theologie der ystik Sı wichtige ontisch-
physische Einheit des Menschengeschlechtes vorstellt, 1n
die YT1SIUS ÜUre dıiıe AÄnnahme e1iner menschlichen Einzel-
nNaiur eintrat1ı0s.

Zwischen wel Auffassungen bewegen sich die Deutungsver-suche der physischen Natureinheit Gregors: Entweder S1e mMan
1n ihr E1nNe Analogiebildung ZU realistisch platonischen attungs-begriffi®? 1m Sinne eines antizıpierten mittelalterlichen CXIremen
Realismus, oder INa  = versucht S1e als rein spezilische Einheit 1m
Sinne arıstotelisch-stoischer Kategorien Z verstehen110, Diente
der ersien Ansicht als Hauptbeweis Gregors Gedanke ‚Petirus,
Daulus, Barnabas sSind dem Menschsein nach 1Ur e1n Mensch;
viele können S1C darum N1IC genannt werden. Nur miBßbräuchlich,.
N1IC aber 1m sirengen Sinne kann VO  - vielen enschen die ede
sein“‘‘111 lehnte die andere Aufitfassung e1ine solche platfonisie-
rende Deutung ab, weil Gregor in der Ontologie un Theorie der
normalen Erkenntnis Yar keinen realistischen Gattungsbegriffenne uberdem berge Gregor ın selner trinitaitstheologisch-an-thropologischen Einheitsbetrachtung (0VOLO ELÖOGC) 1NMe Reihe VO  s
Elementen arıstotelischer Kategorien. Auch VO Standpunkt e1iner
mehr arıstotelisch-stoischen Auiffassung her unterschieden sich Ein-

aut Grund der Menschwerduäé und einer Jebendigen 1m Glauben
und 1m HI1 Geist unterschieden WI1e In bei Cyrill VO  —_ Alexan-
rien, 1Sst doch tatsäc  1C| die gleiche nterscheidung bereits
vorhanden. Denn erst durch Glauben un den Geist SiInd WIr
mit Christus wahrha geeint. Vgl Z.. pIs 46, 016 T Das-
quali if.; In UnC 1pse Filius 44, 1317A —1322 Es ISr
21n Gedanke, der dem 1nnn nach galız mIit dem wertvollen ext
1ldkom 44 il 7a übereinstimmt.

108 In uUuncCcC ipse Filius 44, 1313; De Än el Resurr.:
TOV SOUTOV AVTOWTOV (46, 137 Vgl auch Holl, AÄmphilochius
VoNn Ikonium, übingen 1904, 2724 VE Harnacks AuftfTfas-
SUNG, Dogmengeschichte® 11 167,

109 ardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur 111
211 Überweg-Geyer1! 1Xeront, Histoire des do Mes [[

11 V, ]väaänka, 0 > 194; de Castro, d. 01—93
SI0 Ex Communibus notionibus 4 > 180D Vgl ahnlich Quod

NOn sint res DIi 45, 118D ; A—B; 132C EL EV TOUTOLCG AvYom-  an
OC 4 » 132B ; ahnlich 4 > 180D
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zeiwesen nicht 1mMm OS des reinen Menschseins, ondern 1Ur iın
inren Akzidentien (ovußseßNXOTA.: 45, 185A

Das Fehlen der platonischen Ideenlehre iın Gregors
Theorie der normalen rkenntnis SC  1e€ gehen WIr auTt
die Beweisgründe der hbeiden Ansıchten näher e1ın, eın
teilweises Ineinandergreifen platonıscher und arıstotelisch-
stoischer Einheitsauifassung 1ın der Erklärung UNSCeTeL 1CA-
len Christuseinhe1i aut Trun der Menschwerdung keines-
WCU>S notwendig du  N Da aber Gregor das metaphysische
Problem der Individuation nirgends näher behandelt un
selbst in der trinitätstheologischen Verweriung des mTOAALOL ELC
aivdomnoc-Motivs ın Quod LLOTN sint Ires D und De COM -
munibus notionıbus tast 1Ur die formal-logische e1ite der
ingular- oder Pluralprädikation berücksichtigt (45, 117D ;
A—C; 129D; 132D; AÄ—C), ist 085 kaum möglich,
AuUuSs diesen 1exten Gregors Auiffassung VON der Art der
atureinheit mit Sicherheit genauer wiederzugeben. Aus
dem deutlichen Unterschie aber, den Gregor zwıschen der
absoluten physischen Wirkeinheir der göttlichen DPersonen
und der LUr moralischen menschlicher Einzelwesen macC
(z 45, A—B), erg1ibt sich ohl FreC eutlLICc einen
W1C wesentlichen Unterschie zwischen der phy'sischen
Natureinheit göttlicher Personen und menschlicher Einzel-

annahm und W1C wen1g darum 1mM TNSsS die
physische ealıta einer 1ın den Einzelwesen inexistierenden
universalen Menschennatur dachte, mögen Del dem Ver-
gleich hbeider Natureinheiten TOTZzZdem beachtenswerte pla-
tonische Einfilüsse mitgespie en

Die vielleicht WwWertivollsie Ergänzung diesem ild D1e-
tet d1ie reC ausführliche spekulative Behandlung der E1in-
heit des Menschengeschlechtes iın den apıteln 16 un 22
„Von der Erschaifung des Menschen‘“. In äng1lgkeit
Von Philon1!? unterscheide 1er Gregor NnNe aber Se1in
Urteil endqgültig testlegen wollen die Bildung des
rteinen es Gottes, des Idealmenschen, der 1Ur ın der
göttlichen Erkenntnis und mMacC Vo ealıta besitzt,
Von der Schöpfung des historischen, geschlechtlich 1iieren-
zierten Menschen. Dieser ist LUr unvollkommenes Abbild
jener dealen Menschheit113 ährend jener geschlechtslos
ist, vermehrt siıch dieser, bis die der Menschheit O1 -
reicht ist (44, 205D und alle 1n engelgleiches en iuh-

115[ De oOpif. mMundı 134 und 135 ; ohn 4 7 12—4/7, 11
Zu Bhilons Anthroposspekulation vgl Schmidt, Die Anthropo-
oimandres Philo, Pu
ogie Philons VO  — Alexandreia, Uürzburg 1933, 3—10: eur,

113 4 > A—C; rmerend  a 1935, 100 if 163 IL
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rell, nıcht blob paradiesischer Beherrschun er innlich-
keit, sondern einer vollen Überwindung er geschlecht-
lichen Lebensbetätigung***. Denn iın der Auferstehung nımmt
INa  — weder ZUT Ehe, noch wird mMan ZUT Ehe genomMmMeN
(Mt 22 U: A4, eWwl1l Wädr auch schon der erstie
ensch be1i seinem 1nirı in d1iese geschichtliche Ordnung
geschlechtlich differenziert: aber doch LIUT deshalb, weil
ott den zuküunfftigen Fall der Stammeltern voraussah un
amı auch den Verlust der vollkommenen Gottbildlichkeit
und ihrer geschlechtslosen, engelgleichen Vermehrung**>. (1C-
schlechtlichkeit ist deshalb eigentlich eın Abbild Gottes,
sondern bereılits Gemeinschait m1T der untergeistig-tierischen
Existenz 181B: ott ist des Geheimn1isses
se1iner innergöttlichen Fruchtbarker ewige Jungiräulich-
koe1t116 Stellt darum auch schon der paradiesische ensch
keine reine Verwirklichung des göttlichen es dar,

ist doch Urc die na des Paradıieses Von den sich
dAUuSs der geschlechtsdifferenzierten Körperlichkeit ergebenden
Unvollkommenheiten bewahrt1i17

Die VON ott geschaffiene ldealeinheit des Menschen da-
umtaßt die der Menschheit Hat auch die

Alleinhe1it118 SE  (AOoWV TO VEVOG : 4 7 185C iın dieser Vollendung
geschichtlich och N1ıe bestanden, ist S1C doch Ce1nNe Rea-
Lität, die ra göttlicher Schöpfertätigkeit (EWOLNOEV: 4,
185C) 119 iın der göttlichen Voraussicht und aCcC egen-
wartswert und Existenz besitzt (TN S>  S= NMOOYVOOEL KXCLL ÖUVALLEL
OLOO. VT OONOTNG EV TY  { NO OT NAQUOKEUN NEQLELÄNTTAOL: 4 » 185
gleichsam als handle 0S sich 21n hereıits iın der Zeıt De-
stehendes Einzelwesen. Wie organisches ‚eDen, dıe in en
Teilen verwirklichte Einheit edeutet, ist auch diese ple-
romatische FEinheit hnlich der organischen Totalität R1NeSs
Lebewesens 7 SOB) S10 ist die VonNn ott Irei gewollte
und HIS 1NSs letzte bestimmte121 Einheit er und stellt als
solche allein das eigentliche Gottesbild der Menschheit dar
(wio LLC TOU OVTOC SOTLV ELXOY ebd. Darum esiehen auch
mensCcC  1C Einzelwesen 1mM geschichtlichen Prozeß LUr 11-
sofern, als diese e1ınen Teil jener pleromatischen Einheit
unvo  ommen verwirklichen und Z Alleinheit drängen ın

114 4 ? 188D
115 AL 189C Vgl auch 44 205B Zum einzelnen siehe
Aufhauser, DIie Heilslehre des H1 Gregor VON USsa, München

1910, 66—
116 De Virgin. 461 221C IM Vgl AÄufhauser, d, n 0 46 {t.
118 OUY TLC, A e OD OAÄOU EOTLV! 44!
119 AÄhnlich VEYOVEV: 4, 204 120 4 ) 204D
121 TO mANVOS: 4 J 189D); TtTO LÖLOV TAÄNQWUO TOV QOW LOV TOMOV WUXOV

TEÄELOULEVOV } ob 189



512 Alo1  us Lieske

einem en jungfräulicher Überwindung en geschlecht-
lichen Daseins: ährend spätere abendländische Theologie
die göttliche Vorsehung und mMaCcC ZU unmittelbaren
(Gjaranten er Sinnhaftigkeit menschlicher Geschichte mMaCı
un als eigentlichen JIräger der alle Zeitlichkeit UumsSPaNnNeN-
den Einheit betrachtet, verlegt Gregor 12Ss Einheitsprinzip
selbst 1n die Sphäre des Geschöpflichen: 1ın dem Maße ist
mMenscC  IC Gemeinschait Wirklichkeit, als S1Ce selbst Ab-
bild einer höheren Totalität ist Und ın dem Tra erhält
0S seinen eigentlichen Sinn, als 1n diıe onkrete (janz-
heit eingespannt ist, die alle Geschlechter VO rbegiınn HIS
Zu nde der Zeıten erfaßt:?? un allein eigentlich die
wahre ealıta istT Darum ist die Konzeption des Dleroma
der des Universalmenschen charakteristischer Ausdruck der
Seinsmetaphysik Gregors. Wiıe sich d1iese Alleinheit N1IıC
mi1t dam identilizieren Läbt, auch N1IC einfachhın m1t
r1stus, obgleic gerade N als der Ersie Yallz Jungiräu-
3Q ensch aup und Träger der Menschheit 181123
S1e ist ehen N1IC bloß e1n Allgemeines, das UrcC Abstrak-
tiıon VOTI en Besonderheiten der Einzelwesen geWwONnN.
ist un 1UN ach Art eInNes extremen platonischen Realis-
MNUuSs iın oder ber den FEinzelwesen existierte.

Um dieses Pleroma als d1ie alle /Zeit ımtiassende Gianz-
heit VON er geschichtlichen Begrenztheit unabhäng1g
machen, Ttaßt 0S Gregor als überzeitliche ealıta auft, hne

abher mit ott selhst identisch sefzen Es ist LUr Ge-
schöpf. » Dadurch wird ZWAar dıie pantheistische Krise VOT-

mieden, 1n die Origenes gerät, weil OT 1ın Abhängigkeit VO

neuplatonischen Denken den LOGgOS selbst Zu eigentlichen
Träger der Einheit der 1L0g01!?* maC zugleic WIrd aber
auch der iIdealganzheit e1ne VOIN der konkreten Menschheit

schr unterschiedene Existenz der Eigenrealität verlie-
hen un amı iın Gregors tTruchtbare Ganzheitsidee doch
wieder e1n tarker platonischer Zug gebracht. Wie schon
vorher ın der Idee der radıkalen En  1C  e1 die Transzen-
enNz göttlicher Überzeitlichkeit uüberspannt und dadurch Ye-
schöpfliche Wirklichkeit 1n iıhrer geistigen Ex1istenz bedroht
ward, ist u  —_ auch 1er überzeitliche und historische 10-
alität schr VON einander getrennt. Dadurch ist aber die
Bedeutung geTährdet, die Gregor mit RC der konkreten
Totalıität un Allmenschheit zuerkennt und dıie sSe1inNe
theologische Anthropologie un Erlösungslehre ın der 1eie
durchzieht

12 De nom Opific, 4, 2052 EUNEQLACNOV T YVOOEL %”T OÜ WOV
EV TOLC %OÜ EUOLOTOV SOTAL TO AVÜOOTNLVOV. Ahnlich 4 J

123 De Virgin. 46, 224 U 377D; Hldkom 4 916B
124 Zum Einzelnachweis vgl Lieske, d. O 7 1584 Ir
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ÄuDßert sich dadurch in G\Gregors Totalitätsbegritt 21n DOC-
merkenswerter platonischer Einschlag, ist doch anderer-
Se1Its schr eutilic gezelgt, W1e Wwen1g selbst 1n dieser
stärksten platonısch heeintflußten Einheitstassung die
Ex1istenz e1iner VOIN er Individualbesonderhe1ı gereinigien

DeshalbAllgemeinwirklichkeit 1m 156015 gedacht Wi1rd125.
ist dieser Überlagerungen mi1t platonisch-philonischen
Elementen doch se1in Natureinheitsbegriff der leise AnTtfang
einer irklichkeitsschau, die dıie ONKreie anzheı er
menschlichen Einzelwesen als den eigentlichen Iräger qge-
schöpflicher ealıta hbetrachtet un dem geschichtlichen
Menschheitsprozeb LIUTL in dem MaBße ınn und Bestand
zuschrei1bt, als OT innerlichst rfullt und ist VOo  —

dieser organischen anzhe1l als der physisch-realen iie-
renzierten Einheit er ın en WI1e d1iese d1e Grenze
geschöpflicher Individualität Üüberschreitet und miteinander
eSs vereint, nähert sich der DProzeß der Mensc  e1ts-
gestaltung und kosmischen Entwicklung ensch ist
eben als Mikrokosmos126 selbst LIUTL Teil des Gesamtkosmos

uımsomehr der Vollendung, Je mehr sich die Alleinheit
1253 Darum 1STt auch alevez’ 0 > 18—439) Versuch,

Gregors Natureinheit aristotelisch-thomistisch erklären oder VOel-

ständlich machen, urchaus begründert. Nur darf INa Gregors
Einheit N1C| schr 1M Sinne e1iner den Einzelwesen krafit ihrer
orm innewohnenden unbegrenzten Dynamik ZUTLE Bildung immer

Einzelwesen verstehen, ondern vielmehr als realen Ausdruck
der alle Menschen umTfassenden konkreten FEinheit Nach Fer-
tigsftellung dieses Triıkels konnte ich noch die gerade erschienene
rbeit VOIL onzalez, E1 realısmo platönico de Gregori10 de
Nisa reg 20 | 1939 | 188—206) einsehen. Wır stimmen el
darın überein, daß Gregor die platonische Ideenlehre nicht einifach-
hin übernimmt, daß sich aber doch e1n stärkerer platonischer Ein-
Iluß aut seine Natureinheits-Auffassung teststellen LäBt ährend
ich diesen mehr darın sehe, daß Gregor die 1deale Totaleinheit
schr 1n iNrer Wirklichkeit VOINL der konkreten Einheit der ex1istie-
renden Ordnung unterscheidert, sicht Gonzalez den platonischen
Einiluß aut Grund des Vergleiches der Natureinheit der mensch-
lichen Einzelwesen mit der der göttlichen ersonen e1n wen1g
mehr iın der Ge{fahr e1iner Universalrealität, die als GGemeinsames
in den Einzelpersonen inexistlerte. Da aber unom. 111 (45
C—D ; Jaeger I1 26—27 21n äahnlicher Gedanke wiederkehrt
Ww1e De hom opific. also eiwa drei his 1er re nach de hom
opific geschrieben 31(/9), die Idealeinheit sich hier aber kaum 11
inne einer Vo  s en Besonderheiten lLosgelösten Universalnatur
aufifassen Läht, cheint 05 MLr nicht notwendig se1ın, den plato-
nischen Einfiluß noch stärker 1n Richtung aul iıne Universalrealı-
täat bestimmen. Gregor selbst hebt doch reC deutlich den
Unterschied zwischen der Natureinheit göttlicher un menschlicher
ersonen hervor.

126 Zur kosmischen Bedeutfung des Menschen vgl Des Trat
Catech. 4 7 25C_D > 282 Zum WLXQ OS %06 W0c-Motiv vgl In D  S  Y  alm
44, 440C ; 441 —4444 De hom OopiTLC. 4, 180AÄ Spoitfet Gregor über
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geschichtlich auswirkt, Je gröber das and der 1C|
ist, das alle ın der Teilnahme Gottmenschentum Christi
miteinander ınt 10 ott ist deshalb notwendig 1eDEe
Zu achsten un aber edeute 1INDrucC der 1elhe1
in die göttliche Einheit des Menschengeschlechts!?”.

amı ist auch soTfort die grobe Bedeutung angedeutet,
die diese Totalıtätsauifassung 1m theologischen Denken und
in der Vollkommenheitslehre SOW1@e Mystik Gregors e1nN-
nımmt. Denn ist d1ie Gesamtmenschheit eine alle mensch-
1C Personalıität innerlichst erfassende irklichkeit, annn
mMu allein ScChon iın der Menschwerdung eine Realverbin-
dung zwischen T1SIUS un en Menschen geschaffen semin,
die dıe Begrenztheit und Enge geschöpflicher Existenz
e1ımhna ereits S  r un: sich ın dem Maße immer
reicher entfaltete, als sich der Einzelne der Gnadenfülle
Christi, des Hauptes der Menschheit, immer mehr
erSsScChliO0 SO ist diese lebendige ealverbindung mıT dem
Gottmenschen der die Immanenz Christi 1mM Gläubigen die
Überwindung des Paradoxons menschlicher Existenz. Sie
ist das Geheimnis des Gottmenschen, das aut dem nilıize
der Kirche innerweltlich aufleuchtet12s und lebenspendend
UrcC ihre Glieder strömt, S1C mit der trinıtarıschen Einheit
zwıischen ater und Sohn, dem HI Geiste, rIullt und amı
die Kirche, das Geheimnis des innerweltlichen Wortes, ZU

gnadenhafften Abbild innergöttlicher Einheit gestaltet*!?9. War
schon ın Origenes’ eologie der mystischen Gottesgemein-
schait UNSeTrTE Realverbindung mit T1SIUS 1mM en des
auDens die Grundlage UNSeTeTr Teilnahme am göttlichen
eben, ist S1C 0S erst reC be1 Gregor VOIN yssa. Denn
Jetz ist uUuNsSerTEe Teilnahme Gottmenschentum Christi
NıC bloß vorübergehendes Durchgangsstadium aut dem
Wege ZUTL Schau13® sondern hbleibendes Zentralgeheimnis
en christlichen 1)ase1ns. Wie WIr schon Urc UNSCeTC

Existenz 1n Realkonta mit diesem weltimmanent
gewordenen Geheimnis göttlicher 1e geifr Ssind,
ist auch es mystische Gnadenleben nıchts weiter als
ständige Begegnung mi1t diesem menschgewordenen Worft,
das iın unNns selbst WO und UuNs doch zugleic endlos Tern
bleibt Es ist das Geheimnis grenzenloser göttlicher 1
die Versuche, die theologische edeutung des Menschen AUSs die-
SemMmM Motiv allein erifassen Aut die gedankliche Beeinilus-
SUNG Solowjews theologischer Anthropologie und Kirchenlehre VOIN
dieser Gedankenwelt Gregors w1es V Ivänka hin (OrChr 32

159—167)
27 De An eTt Resurr

128 Hldkom. 4,
46) 157A

129 Ebd 4 9
130 Vgl Lieske, d. d. O., U7 ; 75—98 : 128


